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Die 1 κ 
Aus Natur und Geiſteswell 


nunmehr über soo Bändchen umfaſſend, bietet wirkliche, Einführungen“ 
in die Hauptwiſſensgebiete für den Unterricht oder Selbſtunterrichtdes 
Saien nach den heullgen methodiſchen Anforderungen, ſeit ihrem Entſtehen 
(1898) den Gedanken dienend, auf denen die heute [ο mächtig entwickelte 
Volkshochſchulbewegung beruht. Sie will jedem geiſtig Mündigen die 
Möglichkeii ſchaffen, ſich ohne beſondere Vorkenniniſſe an ſicherſter Quelle, wie 
Πε die Datſtellung durch berufene Vertreter der Wiſſenſchaft bietet, über jedes 
Gebiet der Wiſſenſchaft, Kunſt und Technik zu unterrichten. Sie will ihn dabei 
zugleich unmittelbar im Beruf fördern, den Geſichtskrelisetweiternd, 
die Einſicht in die Bedingungen der Berufsarbeit vertiefend. Dieſem Be⸗ 
dürfnis können Selzzen im Charakter von „Auszügen aus großen Sehrbüchern 
nie entſprechen, denn ſolche ſezen eine Vertrauthelt mit dem Stoffe ſchon voraus. 

Die Sammlung bietet aber auch dem Fachmann eine raſche zuver⸗ 
laͤſſige Über ſ icht über die ſich heute von Tag zu Tag weitenden Geblete 
des geiſtigen Lebens in weiteſtem Umfang und vermag [ο vor allem auch 
dem immer ſtärker werdenden Bedürfnis des Forſchers zu dienen, ſich 
auf den Nachbargebieten auf dem laufenden zu erhalten. ή 

In den Dienſt dieſer Aufgabe haben ſich darum auch in dankenswerter 
Weiſe von Anfang an die beſten Namen geſtellt, gern die Gelegenheit 
benutzend, ſich an weiteſte Kreiſe zu wenden. 

So konnte der Sammlung auch der Erfolg nicht fehlen. Mehr als die 
Hälfte der Bändchen liegen, bei jeder Auflage durchaus neu bearbeitet.. 
bereits in 2. bis 8. Auflage vor, insgeſamt hat die Sammlung bis jetz eine 
Verbreitung von faſt 5 Millionen Exemplaren gefunden. 1 

Alles in allem ſind die ſchmucken, gehaltvollen Bände beſonders geeignet, 5 
die Freude am Buche zu wecken und daran zu gewöhnen, einen Betrag, den 
man für Erfüllung körperlicher Bedürfniſſe nicht anzuſehen pflegt, auch für 
die Befriedigung geiſtiger anzuwenden. 0 

Wenn eine Verteuerung der Sammlung infolge der außerordentlichen 
Steigerung der Berſtellungskoſten - ſind doch die Löhne auf das Acht⸗ bis 
Zehnfache, die Materialien auf das Zwölf⸗ bis Fünfzehnfache geſtlegen - auch 
unvermeidbar geweſen iſt, wie bei anderen billigen Büchern, z. B. den Reclam 
heften, ſo iſt der Preis doch entfernt nicht in dem gleichen Verhältnis geſtiegen, 
und auch jetzt iſt ein Bändchen „Aus Natur und Geiſteswelt' wohlfeil, im 1 
Gegenſatz zu den meiſten Gebrauchsgegenſtänden. 1 

Jedes der meiſt reich illuſtrierten Bändchen 
iſt in ſich abgeſchloſſen und einzeln käuflich 


Seipzig, im September 1921. B. G. Dabu. 


Von Prof. Dr. B. Merker. (Bd. 7) 


Das Drama. Von Dr. B. Buſſe. 3 Bde. I. Bd.: Von der Antike 

1 2. franz. Klaſſizismus. 2. Aufl., neubearb. v. Oberl. Dr. Nie dlich, 
Brof. Dr. R. Jmelmannu. Prof. Dr. K. Glaſer. Mit 3 Abb. 
(d. 287.) II. Bd.: Von Voltaire zu Leſſing. 2. Aufl., neubearb. 


III. Bd.: Von der Romantik zur Gegenwart. (Bd. 289.) 
Geſchichte der niederdeutſchen Literatur von den älteſten Zeiten 
bis auf die Gegenwart. Von Prof. Dr. W. Stammler. (Bd. 815.) 
Das Theater. Vom Altertum bis zur Gegenwart. Von Prof. Dr. 
[Chr. Gaehde. 9. Auflage. Mit 17 Abbildungen. (Bd. 230.) 
Der Schauſpieler. Von Prof. Dr. F. Gregori. (Bd. 692.) 
Wörterbuch zur deutſchen Literatur. Von Studienrat Dr. 
5. Röhl. (Teubners kleine Fachwörterbücher Bd. 14.) 

Die Homeriſche Dichtung. Von Rektor Dr. G. Fins ler. (496.) 
Die griechiſche Komödie. Von Geh. Hofrat Profeſſor Dr. 
A. Körte. Mit Titelbild und ο Tafeln. (Bd. 400.) 

I Die griechiſche Tragödie. Von Prof. Dr. J. Geffcken. Mit 
Is Abbildungen im Text und auf ) Tafel. (Bd. 866.) 
Griech. Lyrik. Von Geh. Hofrat Prof. Dr. E. Bethe. (Bd. 736.) 
Shakeſpeare und [είπε Zeit. Von Prof. Dr. R. Jmel⸗ 
mann. (Bd. 816.) 

I Shakeſpeares Werke. Von prof. Dr. R. Jmelmann. (8)7.) 
Der franzöſiſche Roman und die Novelle. Ihre Geſchichte von 
den Anfängen bis zur Gegenwart. Von O. Flake. (Bd. 977.) 
I Jbſen und Björnſon. Von Prof. Dr. G. Neckel. (Bd. 63s.) 
A Altnordiſche Literaturgeſchichte. Von Prof. Dr. G. Neckel. 
1 (Bd. 782. ) 

IGermaniſche mot iodt. Von Profeſſor Dr. J. v. Vegelein. 
. Auflage. (Bd. 9s.) 

Die german. Heldenſage. Von Dr. J. W. Bruin ier. (Bd. 486.) 
Das Nibelungenlied. Von Prof. Dr. J. Körner. (Bd. 591.) 
Die deutſche 5 Überſichtlich dargeſtelltvon Dr. O. Böckel. 
2. Auflage. (Bd. 262.) 

Das deutſche Volksmärchen. Von Pfarrer K. Spieß. (Bd. 587.) 
Das deutſche Volkslied. Uber Weſen und Werden des deutſchen 
I Volksgeſanges. Von Dr. J. W. Bruinier. 6. Aufl. (Bd. 7.) 
Deutſche Volkskunde im Grundriß. V. Prof. Dr. K. Reuſchel. 
I. Teil. Allgemeines. Sprache. Volks dichtung. Mit 3 Fig. i. T. 
5 1 II. Teil. Glaube, Brauch, Kunſt und Recht. (Bd. 644/45.) 
b Die Liebe im Siede des deutſchen Mittelalters. Von 
Dr. J. W. Bruinier. (Bd. 404.) 
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Neuere Geſchichte der deutschen βθυτίέ ſeit Claudius. Ven | 
deutſche H. Spieto. 9. Auflage. (Bd. 254.) 


. Deutſche Romantik. Von Geh. Hofrat Prof. Dr. O. Walze 
4. Aufl. I. Die Weltanſchauung. II. Die Dichtung. (Bd. 292/39. 


Die Blütezeit der muſikaliſchen Romantik in Deutſchland. 
Von Dr. E. Iſtel. 2. Aufl. (Bd. 239.) | 1 
Entwicklung der deutſchen Literatur ſeit Goethes Tod. 1 
Von Dr. W. Brecht. (Bd. 895.) 1 
Das deutſche Drama des J9. Jahrhunderts. In ſeiner Entwic⸗ . 
lung dargeſtellt von Profeſſor Dr. G. Witkowski. 4. Auflage. 
Mit einem Bildnis Hebbels. (Bd. 5.) 1 


ος 85 der deutſchen Frauendichtung ſeit 1800. Von 0 
Dr. H. Spiero. Mit 3 Bildniſſen auf ) Tafel. (Bd. 390.) 


. Deutsche Leſſing. Von Prof. Dr. Ch. Schrempf. Mit) Bildnis. (Bd. 408.) . 
150 Dichter Goethe. Von Prof. Dr. M. J. Wolff. (Bd. 497.) 1 
195 Schiller. V. Prof. Dr. Th. Ziegler. 3. Aufl. Mit! Bildn. (Bd. 73.) 
„ Schillers Dramen. Von Proghmnaſialdirektor E. Heuſer⸗ 0 


mann. (Bd. 498.) 1 
Franz Grillparzer. Der Mann und das Werk. Von Profeſſor 
Dr. A. Kleinberg. Mit 1 Bildnis. (Bd. 518.) 0 
Friedrich Hebbel und ſeine Dramen. Ein Verſuch von Geh. 
Hofrat Profeſſor Dr. O. Walzel. 2. Aufl. (Bd. 30s.) 125 5 
Gerhart Hauptmann. Von Profeſſor Dr. E. Sulger⸗-Gebing. 
2., verb. und vermehrte Aufl. Mit J Bildnis. (Bd. 288.) 0 
Fiedrich Nietzſche. Von Prof. Dr. F. Köhler. (Bd. 60.) 
Sprache Die Sprachwiſſenſchaft. V. Prof. Dr. Kr. Sandfeld (472) 
Die Sprachſtämme des Erdkreiſes. Von Prof. Dr. F. N. F inck. 
2. Aufl. (Bd. 267.) 5 
Die deutſche Sprache von heute. Von Studienrat Dr. W. 1 
Fiſcher. 2. Aufl. (Bd. 475.) | 1 
. Von Privatdoz. Dr. Eliſe Richter. (Bd. 570.) 
Die deutſchen Perſonennamen. Von Geheimem Studienrat 
Dit. A. Bähniſch. 3. Auflage. (Bd. 296.) 4 
Rhetorik. Von Profeſſor Dr. C. Geißler. 2 Bde. I. Bd.: Richt⸗ 
linien für die Kunſt des Sprechens. 3. verb. Auflage. (Bd. 455, ) 1 
II. Bd.: Deutſche Redekunſt. 2. Auflage. (Bd. 456.) 4 
Einführung in die Phonetik. Wie wir ſprechen. Von br. 
0 C. Richter. Mit 20 Abbild. (Bd. 354.) f 
0 ασ. Die menſchliche Sprache, ihre Entwicklung beim Kinde, 
. R ihre Gebrechen und deren Heilung. Von Lehrer K. Nice . 
αν Mit 4 Abbildungen. (Bd. 586.) 15 


Die mit“ bezeichneten und weitere Bände befinden ſich in Vorberel. 5 9 
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Vorwort. 


Die vorliegende Darſtellung will nach eigenen Forſchungen eine 
Überſicht geben über die mannigfachen künſtleriſchen Erſcheinungen, 
die die Blütezeit der niederländiſchen Malerei im 17 Jahrhundert 
entwickelte. Es kam mehr darauf an, die weſentlichen Züge in dem 
Geſamtbau dieſer Periode zu verfolgen, als den Reich um der Er— 
ſcheinungen ſelbſt auszubreiten. Auch konnten bei der Abſicht, die 
das Büchlein verfolgt, weder Rubens noch Rembrandt nach allen 
Seiten hin zu Worte kommen. Sie mußten mit wenigen Beiſpielen 
in ihrer Stellung zu den verſchiedenen maleriſchen Problemen unter 
die Menge der übrigen Künſtler eingereiht werden. Über Rembrandt 
orientiert zudem ein beſonderes Bändchen dieſer Sammlung von 
P. Schubring. | 
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Die niederländiſche Malerei im 17. Jahrhundert hat den gan— 
zen Schöpfungskreis ausgeſchritten als wollte ſie die Welt von 
Grund auf umbauen. Sie beginnt mit den Göttern und Helden, 
mit den großen Menſchen der Geſchichte und Sage, und die Kunſt 
des Rubens ſtürzt dieſe überirdiſchen Geſchlechter in die unge— 
heuerlichſte Aufregung. Götter ſteigen zur Erde hernieder, und 
die Menſchen werden in himmliſche Regionen aufgenommen. Aber 
die größte Bedeutung erhält doch der Menſch der gegenwärtigen 
Wirklichkeit, der auf der ſicheren Erde wandelt und uns mit un— 
erſchütterlicher Ruhe aus den Porträts anſchaut, entweder ſtolz 
und elegant oder phlegmatiſch gewöhnlich oder als ein Menſch 
Rembrandts, ſich in Geheimniſſe und Rätſel hüllend. Und weiter 
führt dieſe Malerei ins Leben hinein, zeigt den Menſchen in der 
Menge, als Teil eines Ganzen, wie er geringer wird, wie er im 
Raum verſchwindet, nicht anders als eine Wolke, ein Schatten. 
Der Raum triumphiert. Als Landſchaft, See oder Kirche über— 
windet er den Menſchen, löſt ihn zu Farbe und Fleck auf. Und 
weiter gelangt dieſe Malerei von den Menſchen zu den Tieren und 
den Blumen, und ſie iſt gleich vertraut mit kämpfenden Löwen, 
Ebern, ſatten Rindern wie mit Roſen, Zitronen und Aſtern. 
Wenn ſie dann an alles Lebendige gerührt hat, ſo kommen die 
toten Dinge: Bücher und Papier. Nichts entgeht dieſer umfaſſen— 
den Malerei, die es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, eine neue Welt 
der Sichtbarkeiten zu begründen. 


I. Keligiöſe Malerei, Mythologie und Hiſtorie. 


In Rubens und Rembrandt entfalten ſich zwei Seiten der 
niederländiſchen Barockmalerei, die Steigerung körperlichen und 
pſychiſchen Lebens — jene in einer Kunſt von feſtlich dekorativem 
und ariſtokratiſchem Charakter, dieſe in einer intim wirkenden 
demokratiſchen Kunſt. Rubens ſchafft für Kirchen und Altäre und 
für die Paläſte großer Herren, Rembrandt für den bürgerlichen 

ANucg 373: Jantzen, niederländiſche Malerei.“ 1 


2 J. Religiöſe Malerei, Mythologie und Hiſtorie. 


Raum. Rubens ſchaut zurück, iſt verbunden mit der Tradition, 
nur von ihr aus verſtändlich, der letzte Meiſter der feudalen alten 
Welt, deren Kunſt er gleichſam noch einmal zu äußerſten Taten 
ſtachelt und aufpeitſcht — ein grandioſes Schauſpiel! Rembrandt 
löſt ſich gelaſſen von der Tradition, ſchaut in die Zukunft, ein 
Autochthone, ein Befreier, der erſte Maler einer neuen Welt, die 
noch die unſere iſt. 
Daran, wie ſie das 
gleiche religiöſe 
Thema behandeln, 
läßt ſich ihre Weſens⸗ 
verſchiedenheit er— 
kennen. Die Aufer⸗ 
weckung des Lazarus 
malt Rubens in 
mächtigem Format 
(Abb. 1). Chriſtus, 
ein edler, vielmehr 
ein adeliger Menſch, 
ſchön bewegt in be— 
deutender Gebärde, 
mit ausgebreiteten 
Armen und herab— 
wallendem roten 
Mantel. Der Ver⸗ 
ſtorbene ſteigt aus 
dem Grabe heraus, 
gläubig zu Chri⸗ 
ſtus aufblickend. Die 


Abb. 5 Rubens, Die Auferweckung des Lazarus. Grabtücher werden 
Berlin, Kaiſer-Friedrich-Muſeum. 2,60 41,95 m. (Nach einer ; 3 5 
Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) ihm gelöſt und abge⸗ 

nommen. Aber dieſer 


Lazarus macht trotz der Grabtücher — mit denen er nicht gebunden, 
ſondern drapiert erſcheint — nicht den Eindruck eines Menſchen, der 
vier Tage im Grabe lag. Rubens will etwas anderes. Wir ſehen einen 
ſchönen, noch jugendlichen halbnackten Körper in kräftigem Be— 
wegungsmotiv. Wie er beide geballten Hände auf das rechte Knie 
ſtemmt, um ſich im Schritt aufzurichten! Nicht wie einer, der 
wankt, ſondern wie einer, der die letzten Stufen eines Berggipfels 
erklimmt. Zwiſchen den beiden Hauptperſonen dann Maria und 


Rubens und Rembrandt. 
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Abb. 2. Rembrandt, Die Auferweckung des Lazarus. 
New Pork, Ch. T. YNerkes. 41436 em. 
(Nach „Klaſſiker der Kunſt“, Bd. II.) 


Martha, kniend, reich bewegt, zwei prachtvolle fürſtliche Frauen— 
geſtalten vlämiſchen Blutes, mit leuchtendem Fleiſch, als Kon— 
traſt zu den beiden dunkleren, bärtigen Begleitern. Das Ganze 
in großem Schwung zum Halbkreis geſchloſſen mit kontraſtieren— 
der Bewegung und Gegenbewegung. 

Dagegen Rembrandts kleines Bild (Abb. 2). Chriſtus, ein 
bleicher Mann im dunklen Kleide, mit leuchtender Stirn, die 
Augen in unbeſtimmte Ferne gerichtet, erhebt beſchwörend den 

1* 
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Arm: Lazare, komm herauf! In der Grabesöffnung richtet 
ſich der Verſtorbene mit dem Oberkörper auf. Man ſieht den in 
weiße Leichentücher gehüllten Menſchen, der vier Tage in der 
Erde lag, den im Tode erſtarrten ächzenden Körper. Das Volk — 
nur Köpfe werden ſichtbar — mit mehr Neugierde als Entſetzen 
umdrängt den Wundertäter. Während bei Rubens das ganze 
Geſchehnis ſich in körperlicher Aktion entwickelt, die kaum den 
Gedanken an ein Wunder aufkommen läßt, ſucht Rembrandt 
mit einem andern Grad von Wirklichkeitsempfinden das Unfaß— 
bare dieſer Begebenheit zu geſtalten. | 

Wenn Rubens die Heilige Familie malt — ich nehme das Ge— 
mälde des Antwerpener Muſeums — ſo gibt er die vornehme 
Dame, die gewohnt iſt, daß die Blicke aller Welt ſich auf ſie rich— 
ten, mit dem ſchön gewachſenen nackten Jungen, der faſt kokett zur 
Seite ſchaut. Die Mutter krault ihm die blonden Locken. Ein 
Säulenpoſtament und ein Papagei laſſen an ein ſchloßartiges Ge— 
bäude als Wohnung denken. Man ſtellt ſich dieſe Bewohner auf 
einem Landſitz vor, den Platz zur Seite einer ſchönen Halle ge— 
nießend und ſich freuend an den Gaben eines materiell reichen 
Daſeins. Sie verhalten ſich nicht abweiſend, teilen gern mit und 
erwarten den Beſuch. 

Was macht Rembrandt aus dieſem Thema. Er gibt die Zim 
mermannsfamilie, kleine Leute, die einen dämmerigen, aber ge— 
rade in dieſer Dämmerung traulich wirkenden Winkel bewohnen. 
Der Vater ſteht unbekümmert bei der Arbeit. Die Mutter, auf 
einem Schemel hockend, ſtillt den Jungen. Ein andermal preßt 
ſie das Kind an die Bruſt, oder ſchaut, ob es ſchläft. Und man 
fragt ſich erſtaunt, wie war es Rembrandt möglich, ſich ſo völlig 
von der Vergangenheit zu befreien, ein armes bäuriſches Weib 
als Mutter Gottes zu malen, während der Zeitgenoſſe Rubens 
der Madonna ein ſtrahlendes, üppiges und faſt übermütiges An— 
ſehen verleiht. 5 

Die Hiſtorienmalerei des Rubens iſt Körperdarſtellung und da— 
her an diejenigen Kunſtperioden anknüpfend und ſie in ihren 
Möglichkeiten ſteigernd und erſchöpfend, die vorwiegend der Kör— 
perdarſtellung zugewandt waren. Die Antike galt ihm ein ſchönes 
Beiſpiel. Antike Mythologie und Geſchichte war dem Publikum 
jener Zeit vertraut. Selbſt in Holland kannte man ſeinen Ovid. 
Jan Steen malte die Opferung der Iphigenie, den Raub der 
Sabinerinnen oder Antonius und Kleopatra, und jedermann 


Rubens und die Antike. 5 


fand dergleichen Darſtellungen verſtändlich. Rubens aber war 
ein Künſtler, der ſich mit ſüdlicher Kultur ganz erfüllt hatte und 
der für ſeine Kunſt der Körperdarſtellung nicht nur die Geſchich— 
ten und Erzählungen der Antike nahm, die ihm eine Fülle von 


Abb. 3. Rubens, Der Raub der Töchter des Leukippos. 
München, Alte Pinakothek. 2,20942,10 m. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


nackten Körpern zu geben erlaubte, ſondern Rubens entnahm 
ſelbſt der antiken Plaſtik Motive, die er für den Stil ſeiner 
Malerei umwandelte. So bei dem „ſterbenden Seneka“ und der 
Darſtellung der drei Grazien, deren Gruppe in verſchiedenen ſei— 
ner Gemälde auffällt. Neben der Antike war es Michelangelos 
Sixtiniſche Decke, an der Rubens ſeine Freude finden konnte als 
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an einem umfaſſenden Kompendium der nackten bewegten Figur. 
Nicht daß er ihn nachgeahmt hätte. Er iſt weder ſo tief noch ſo 
ernſt wie Michelangelo, aber natürlicher, handgreiflicher und ſo 
friſch wie ein Waſſerſturz. Man muß den „Raub der Töchter des 
Leukippos“ ſehen, um zu wiſſen, was Rubens mit einer antiken 
mythologiſchen Szene anfängt (Abb. 3). Vier nach allen Rich⸗ 
tungen auseinanderſtrebende Menſchen und zwei ſich bäumende 
Roſſe, — die kleinen Putten nicht einmal mitgerechnet — eng 
zuſammengeſchloſſen zu einer dem Quadrat der Bildtafel einbe— 
ſchriebenen Kreisform! Dabei ſind die beiden hellen weiblichen 
Akte ohne einander zu überſchneiden gegeben und trotz ihrer kom— 
plizierten und ungeſtümen Bewegung bleiben ſie vollkommen 
deutlich. Wie die Schaumwellen in einem durchs Waſſer ſich wäl— 
zenden Schaufelrade, ſo ſauſt das alles herum! Dies Ungeſtüm 
zeigt Rubens, wo er irgend kann, ob er die Geſchichte der Maria 
Medici malt oder die Auferſtehung Chriſti darſtellt. Seine thro— 
nende Madonna, von Heiligen verehrt, verſchwindet in einem 
Aufbau ſturmgetriebener Leiber und Gewänder, und es erſcheint 
nur natürlich, daß ſeine religiöſe Malerei mit Vorliebe die ak— 
tionsreichen Szenen der Paſſion und Heiligengeſchichte wählt. 
Mit prächtigen Worten hat Robert Viſcher den Gleichklang dieſer 
Kunſt mit der maleriſchen Rhetorik Shakeſpeares bemerkt 1). Er 
erinnert an die Sprache Othellos: „Fahr wohl, mein wiehernd 
Roß, du ſchmetternd Erz, mutſchwellende Trommel, helle, ſchrille 
Pfeife, du königlich Panier, und aller Brauch, Pracht, Pomp 
und Rüſtung des glorreichen Kriegs! — Und o, du Mordgeſchoß, 
des rauher Schlund des ew'gen Jovis Donnerſtimme wachruft, 
fahr wohl! Othellos Tagwerk iſt getan!“ — 

In Rubens' Kunſt einer Steigerung aller Vitalität werden die 
Grenzen zwiſchen Göttern, Heiligen und Menſchen verwiſcht. In 
der großen dekorativen Bilderfolge des Louvre thronen Maria- 
Medici und Heinrich IV. als olympiſche Gottheiten in den Wol— 
ken, und die Zeremonie wird in einer Weiſe dargeſtellt, die an die 
traditionelle Kompoſition der Krönung Mariä, der Gottesmut— 
ter, anklingt. Dasſelbe iſt der Fall bei der Vermählung der Maria 
Medici, und die „Erziehung der Heiligen Jungfrau“ wiederum 
könnte dem Leben einer reichen Patrizierfamilie entnommen ſein. 
(Gemälde im Antwerpener Muſeum.) 


1) Robert' Viſcher, Peter Paul Rubens. Ein Büchlein für un⸗ 
zünftige Kunſtfreunde. Berlin 1904. 
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Die Holländer, das Volk, das ſich unter Kämpfen ein freies 
Bürgertum errang, geben zum erſten Male alles, was ſie an hi— 
ſtoriſchen und religiöſen Stoffen zu verarbeiten haben, ganz im 
Sinne eines bürgerlichen Daſeins und betonen dabei mit Vorliebe 
das klein bürgerliche Leben. Doch zunächſt galt es den heroiſchen 
Stil zu überwinden. Die Hiſtorienmalerei Hollands ging ſchon 
früh eigene Wege, die von der Tradition abwichen. Zu Beginn 
des Jahrhunderts malte Pieter Laſtmann, der Lehrer Rem— 
brandts, bibliſche und mythologiſche Szenen in kleinen Figuren, 
die jedem Anſpruch auf ein erhöhtes Daſein entſagten. Menſchen, 
die ſich ungeniert zwiſchen ihresgleichen auf Erden bewegen. Eine 
lange Entwicklungsreihe, die halb verborgen in der nordiſchen 
Malerei einherlief, tritt hier durch den Anſtoß und Einfluß Adam 
Elsheimers zutage und zeigt all das Material im Rohen und 
Groben vorbereitet, das Rembrandt aufnehmen und in den Ver⸗ 
edelungsprozeß ſeiner Kunſt hinüberführen konnte. 

In einem Gemälde der Bremer Kunſthalle malt Laſtmann die 
„Schlacht zwiſchen Konſtantin und Maxentius“, ein Werk von 
1613, das als künſtleriſche Abrechnung mit der Weiſe des Rubens 
wie mit der italieniſchen Hiſtorie großen Stils gelten kann (Abb. 
4). Auf den erſten Blick bemerkt man die Verwandtſchaft im Mo— 
tiv mit der berühmten Amazonen-Schlacht des Rubens. Doch 
Laſtmann geht ſo ſelbſtändig vor, daß es ſchwer zu ſagen bleibt, 
welches Gemälde früher entſtand. Bei Rubens eine Malerei als 
reine Körperdarſtellung, eine Fülle nackter durcheinandergewir— 
belter Geſtalten. Und die ganze Szene erhält ihre vorüberbrau— 
ſende Rhythmik durch die Einzelmotive der über die flache Brücke 
hinſtürmenden Roſſe. Bei Laſtmann dagegen völlige Abkehr von 
dieſer Art. Wo er durch körperliche Bewegungsmotive auffällt, 
wie in dem zurückgewandten Krieger auf dem Schimmel, da wirkt 
ſeine Art trocken und verfehlt, und er tritt weit hinter Rubens zu— 
rück. Aber dieſe Reiterfigur will ganz anders geſehen ſein als bei 
Rubens. Sie kontraſtiert ſowohl zu der Rückenfigur des vorn 
ſtehenden Kriegers wie zu dem aufgetürmten Brückenbogen der 
Mitte und ſchafft zunächſt einmal Raum, treibt den Brückenkampf 
in die Tiefe. Und dort, in der Erſcheinung dieſer Brücke ſelbſt, 
tritt der neue Stil mit unvergleichlicher Kraft auf. Die kühne 
Art, wie die dunkle Brückenwölbung ſich mit gewaltigem Satze 
durch den Raum ſchwingt, und darüber die Kämpfenden als ein— 
zige von Luft und Raum umſchloſſene Maſſe mit den feinen Aus— 
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ſtrahlungen von Lanzen und Speeren zwiſchen Himmel und Erde 
ſchweben, — das war etwas Unvergleichliches, Unerwartetes, 
etwas, das weder bei Raffael noch bei Rubens zu finden war. 
Neu und wirkungsvoll erſchien auch die im feinen Ton gelagerte 
Landſchaft, als Kontraſt den Hohlraum der Wölbung erfüllend, 


Abb. 4. Pieker Laſtmann, Schlacht zwiſchen Ronſtankin und Maxenkius. 
Bremen, Kunſthalle. 1584165 em. 
(Nach Photographie von R. Stickelmann in Bremen.) 


ein Stück Malerei, das ſich Rembrandt genau anſah. Auch dort, 
wo Laſtmann ſeiner Darſtellung eine ruhigere Durchbildung ge— 
ben kann, fordert der neue Stil ſein Recht. In den Erzählungen 
von „Paulus und Barnabas in Lyſtra“ oder an dem „Opfer— 
ſtreit zwiſchen Oreſt und Pylades“ fehen wir in breitem Zuge ge— 
reihte Figuren, Menſchenmaſſen, die ſich in der Raumtiefe ver⸗ 
lieren. Hier und in anderen Gemälden der bibliſchen Geſchichte 
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erſcheinen Figurengruppen, die ſchon ganz ſtillebenhaft geſehen 
ſind, Geſtalten, die nur noch als bunte Flecke geſehen werden wol— 
len. Man darf dieſe Kunſt des Pieter Laſtmann nicht unter—⸗ 
ſchätzen und braucht nicht zu erſtaunen, daß Rembrandt bei ihm 
ein halbes Jahr in die Lehre ging. Laſtmann war, entwicklungs— 
geſchichtlich betrachtet, nicht der Romaniſt, als der er gewöhnlich 
gilt, — ohne Tiefe, wenn man ihn mit der Kunſt Rembrandts 
vergleicht, — ſondern er war der Verkünder eines neuen Stils, 
dem er bei Anbruch des Jahrhunderts in Holland die Wege bahnte. 
Was Rembrandt dieſem in kleinen Figuren erzählenden Stil 
zunächſt hinzufügte, war eine neue Art von Ausdrucksfigur, 
die jetzt der bibliſchen Hiſtorie ganz eigenen Charakter verlieh. 
Das Publikum erkannte ſofort das Neue. Konſtantin Huygens in 
ſeiner zu jener Zeit geſchriebenen lateiniſchen Selbſtbiographie be— 
merkt zu einem Gemälde Rembrandts: „Das Bild des reuevollen 
Judas, der die Silberlinge, die Belohnung für den Verrat an ſei— 
nem unſchuldigen Herrn, dem Prieſter zurückbringt, führe ich als 
Beiſpiel aller ſeiner Werke an. Mag ganz Italien herkommen 
und alles, was vom höchſten Altertum an Schönes und Bewun— 
dernswertes übrig geblieben iſt: die Gebärde des verzweifelten 
Judas allein, um von ſo vielen bewundernswerten Figuren die— 
ſer einen Leinwand zu ſchweigen, von Judas, der raſt, jammert, 
Verzeihung erfleht und ſie doch nicht erwartet oder dieſe Erwar— 
tung in ſeinem Angeſicht ausdrückt, dieſes abſcheuliche Angeſicht, 
dieſe ausgerauften Haare, das zerriſſene Kleid, die gerungenen 
Arme, die bis zum Bluten zuſammengepreßten Hände, die durch 
eine plötzliche Bewegung gebogenen Knie, der ganze Leib mit 
einer Wildheit, die Mitleid erweckt, zuſammengerollt, dieſe Figur 
ſtelle ich jedem Kunſtwerk aller Jahrhunderte gegenüber . . .“ 
Man kann nicht treffender als mit dieſen Worten andeuten, wor— 
auf es der neuen holländiſchen Hiſtorienmalerei ankam. 
Rembrandt wird dann im Verlaufe ſeiner Entwicklung immer 
ruhiger, einfacher, aber zugleich innerlicher und eindringlicher. 
Er füllt den Rahmen der bibliſchen Hiſtorie mit allgemein menſch— 
lich wertvollem Inhalt und bevorzugt Themen wie „Chriſtus 
und die Samariterin“, die „Rückkehr des verlorenen Sohnes“, 
die Geſchichte vom „Barmherzigen Samariter“ und ähnliche. In 
der Vertiefung ſeiner Kunſt, in der Durchbildung ſeiner beſonde— 
ren Ausdrucksmittel wächſt er ſchließlich weit über die Grenzen 
niederländiſcher Malerei hinaus. Man iſt verſucht, Rembrandts 
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reifſte Kunſt nicht mehr holländiſch oder niederländiſch zu nennen, 
weil ſie alle nationale Bedingtheit abzuſtreifen ſcheint. Kein an⸗ 
derer der großen holländiſchen Meiſter fordert eine ſolche Bewer- 
tung heraus. Wenn Jan Steen die „Hochzeit zu Kana“ malt, oder 
„Chriſtus bei Maria und Martha“, ſo bleibt er ſtets in den Kreiſen 
derben holländiſchen Bürgertums, und ſeine Kunſt weiſt keinen 
Zug auf, der über den holländiſchen Alltag hinausginge. 

Auch Rembrandt wählt den Alltag. Aber das Große iſt, wie er 
den Alltag zum Erlebnis geſtaltet. Man ſpürt es kaum, was ſich 
da alles vorbereitet, was alles da ausgetragen wird an Stim— 
mung, Leidenſchaft, Haß, Liebe, Ehrfurcht. „Alles ſcheint ſeinen 
gewöhnlichen Gang zu gehen, wie man auch in ungeheuren Fäl— 
len, wo alles auf dem Spiele ſteht, noch immer ſo fort lebt, als 
wenn von nichts die Rede wäre.“ (Goethe.) Jupiter und Merkur 
kommen zu Philemon und Baucis in die Hütte. Auch bei Ru- 
bens findet ſich einmal dieſe Darſtellung, freilich ein Thema, 
bei dem Rubens alles zu verlieren hatte. Es geht in dieſem Ge— 
mälde (Wien, Hofmuſeum) notgedrungen ruhig zu. Vier ſymme— 
triſch verteilte Figuren, von denen der Göttervater einen herku— 
liſch gebauten Nacken und einen muskulöſen Arm zeigt. Merkur 
und Philemon unterhalten ſich, und Baucis ſtrengt ſich an, die 
Gans zu packen, die der Göttervater beſchwichtigend als unnötig 
ablehnt. Rembrandt hat dieſelben Perſonen gegeben und genau 
denſelben Moment gewählt. Doch läßt ſich der Gegenſatz nicht 
weitgehender denken. Erſt bei Rembrandt ſieht man die Armut, 
die geringe Hütte, das Greiſentum, die innere Hoheit eines ehr— 
würdigen Gottes, und erſt bei ihm treten die Perſonen unterein— 
ander in pſychiſchen Konnex, während ſie bei Rubens nur kör— 
perlich nebeneinander exiſtieren. Rubens kommt nicht über das 
Mahlzeitliche hinaus. Die Gebärde ſeines Jupiter wird nicht 
einmal bemerkt, obwohl ſie mit demonſtrativer Deutlichkeit ge— 
geben iſt. Bei Rembrandt eine gelaſſene, kaum bemerkbare Hand— 
bewegung des Olympiers: diique sumus. Wir ſind Götter. Und 
der greiſe Philemon ſinkt in die zitternden Knie. 

Es iſt dieſelbe Stimmung, die aus dem chriſtlichen Emmaus⸗ 
thema ſpricht. Rembrandt hat es beſonders häufig behandelt. 
Auch hier trägt Chriſtus Alltagsgewänder. Aber es geht dem 
Beſchauer wie den Jüngern in Emmaus. An irgendeiner Unbe⸗ 
greiflichkeit ſpüren ſie, daß dieſer Mann, den ſie vor ſich ſehen, 
in der Tat Chriſtus iſt. 
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Man hat geſagt, jeder tüchtige Niederländer ſei ſelbſtverſtänd— 
lich ein geborener Bildnismaler geweſen. Daran wird man ſtets 
erinnert, wenn man die unüberſehbare Fülle von Porträts durch- 
wandert, die damals im 17. Jahrhundert entſtanden. Der Menſch 
wird ein Stück Wirklichkeit, das ſo oft und ſo gern gemalt wird 
wie jedes andere Stück Wirklichkeit. Nicht nur vornehme oder 
hervorragende oder ſonſt irgendwie anziehende Perſonen ſehen 
wir da, ſondern Leute aller Art, jeden Standes, jeden Alters, 
Leute von ganz gewöhnlichem Schlage, denen es natürlich ſchien, 
ſich einmal malen zu laſſen. Nie hat eine Kunſt in dem Maße das 
Porträt gepflegt, wie die niederländiſche Malerei. In Holland 
vor allem hatte jeder Bürger, mochte er der oder jener ſein, ſeine 
Freude, wenn er ſein Porträt und das ſeiner Hausfrau in der 
Stube an der Wand hängen ſah. Man kann ſich eine Vorſtellung 
von dem Umfang der Bildnismalerei jener Zeit nur machen, 
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß alles, was heute der Photo— 
graph auf die Platte bringt, damals der Maler zu leiſten hatte. 
Dieſer Maler des 17. Jahrhunderts fand eine alte Tradition vor, 
die in der Porträtkunſt ſeit langer Zeit, ja ſeit den Tagen der van 
Eyck köſtliche Werke hinterlaſſen hatte, und die im Porträt gleich— 
ſam eine unveräußerliche Kunſtprovinz bewahrte, auch dann, wenn 
andere Bildgattungen, wie vielfach im 16. Jahrhundert, einen 
durch italieniſchen Einfluß verzerrten Geſchmack zeigten. 

Jeder tüchtige Niederländer ein geborener Bildnismaler! Das 
iſt ſo zu verſtehen, daß jeder Niederländer den unbeugſamen Re— 
ſpekt vor der Wirklichkeit beſaß und ein ſcharfes Auge, eine ſichere 
Hand, um das auf die Bildfläche zu bringen, was er vor ſich ſah. 
Und doch — wie vielerlei Arten von künſtleriſchen Begabungen 
und Möglichkeiten und Auffaſſungen menſchlicher Phyſiogno— 
mien und Charaktere! Vom eleganten Poſeur bis zum Phlegma— 
tiker und von einer alle Einzelzüge genau verzeichnenden Mal— 
weiſe bis zu den aus Flecken und Lichtern gearbeiteten Darſtellun— 
gen, aus denen ein eigentümlich ſeeliſches Leben zum Beſchauer 
ſpricht. Ganz verſchiedene Bildtypen laſſen ſich erkennen, die bald 
die eine oder die andere Seite dieſer niederländiſchen Wirklich— 
keitsmalerei betonen. 

Der Charakterkopf. Ein Menſch wird dann für den Por— 
trätmaler am leichteſten zu faſſen ſein, wenn er durch beſtizimte 
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äußerlich leicht erkennbare Züge gezeichnet iſt. Eher als ein ju 
gendlich glattes Geſicht gibt das Alter mit ſeinen Runzeln ünd 
Falten dem Maler — vor allem dem jungen Maler, der am An— 
fang ſeiner Kunſt ſteht — Handhaben, ein wirkungsvolles leben- 
diges Bildnis zu ſchaffen. Und auch eine junge Kunſt, die ihr 
Auge ſcharf auf die Wirklichkeit einſtellt, richtet ihre Aufmerk— 
ſamkeit gern auf das, was für einen Menſchen im äußerlichen 
Sinne charakteriſtiſch erſcheint. Sie wählt Geſichter, deren Ober— 
fläche viel hergibt, 
ſolche vom Leben 
oder von einer be— 
ſtimmten Lebens⸗ 
tätigkeit durchgear— 
beiteten Köpfe, die 
den Beſchauer das, 
was er wiſſen ſoll, 
leicht ableſen laſſen. 
Cornelis de Vos 
in ſeinem Porträt 
des Abraham Gra— 
pheus hat für dieſe 
Art ein prächtiges 
Beiſpiel gegeben 
(Abb. 5). Darge⸗ 
ſtellt iſt der Diener 
der Lukasgilde (Ma⸗ 
lerzunft) von Ant⸗ 

1 25 V werpen, πα να. 
Abb. 5. Cornelis de Pos, Bildnis des Abraham blickender Alter, mit 


Grapheus. Antwerpen, Muſeum. 12004102 em. - 
(Nach F. Bruckmann, A.-G. München, Phot.) ſcharfen Zügen und 


lockig gekräuſeltem 
Haar, einer, der peinlich genau mit den ihm vertrauten koſtbaren 
Pokalen umgeht. Trotz des reichen Beiwerks beherrſcht der Kopf 
völlig die Bildfläche, vor allem durch die ſcharfe Kopfwendung 
und den angeſpannten Blick und die ſteife impoſant gerollte Hals- 
krauſe. Dieſe Mittel, die der künſtleriſchen Kompoſition gehören, 
ſollen in erſter Linie doch den Alten intereſſant machen. Gerade 
hier wird verſtändlich, wie ein an ſich völlig geiſtloſer Kopf von 
außen her durch den Künſtler ſo zurechtgemacht werden kann, daß 
er höchſt lebendig und beſtimmt wirkt. Das Schauſpielerhafte, das 


dieſer Lebendigkeit 
anhaftet — da wir es 
gleichſam mit einer 
Charaktermaske zu 
tun haben — verliert 
ſich, wenn ein wert- 
voller Inhalt hinzu— 
tritt. Die alte Frau, 
die in Mühe und Sor⸗ 
gen ein Menſchen— 
leben hingebracht, 
ſpricht aus dem Por- 
trät der Mutter Rem⸗ 
brandts( Wien, K. Ge⸗ 
mälde⸗Gal.), das der 
Künſtler in jener Zeit 
ſeiner Entwicklung 
malte, als er noch den 
Runzeln, den tauſend 
Falten und Fältchen 
ſolcher ſympathiſchen 
Geſichter ſeine volle 
Aufmerkſamkeit 
ſchenkte. Aber auch 
hier ſehen wir nicht in 
erſter Linie die be— 
ſtimmte Perſönlich— 
keit, die Mutter des 
größten holländiſchen 
Künſtlers, ſondern 
die „Alte Frau“, die 
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Abb. 6. Ankon van Dyck, Sir Thomas Warkon. 
Petersburg, Eremitage. (Nach einer 
Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


mit zuſammengelegten Händen ſich auf den Stock ſtützt, deren welke 
Züge von einem vollen Lichtſtrahl getroffen werden und alle die Einzel— 
heiten erkennen laſſen, die für einen ſolchen Kopf charakteriſtiſch ſind. 

Das höfiſch-elegante Porträt legt den Nachdruck eben— 
falls auf Außerlichkeiten. Aber waren es beim Charakterbildnis 
die Außerlichkeiten des Kopfes, die das erſte Wort hatten, ſo 
kommt jetzt das Auftreten und die Haltung der ganzen Figur zur 
Geltung ſamt allem, was aus der Umgebung die Bedeutung der 
Figur ſtärken kann. Anton van Dyck hat in oft glänzenden Ge— 
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mälden dieſem Porträttypus alle ſeine künſtleriſchen Fähigkeiten 
gewidmet (Abb. 6). Seine Perſonen ſtehen gern in ganzer Größe, 
in gewählter eleganter Kleidung von koſtbaren Stoffen, mit 
ſchmalen vornehmen Geſichtern und Händen, ſicher, aber doch 
läſſig in der Bewegung. Der Nachdruck liegt auf der geſellſchaft— 
lichen Repräſentation und der Hervorkehrung einer beſonderen ſo— 
zialen Stellung. Daher wird nicht nur die Kleidung wichtig, ſon— 
dern auch der Hintergrund. Reiche, in großartigen Falten herab— 
wallende Vorhänge von ſchweren Stoffen begleiten die Figur. 
Pompöſe Dekorationen werden mit Marmorſäulen und Poſta— 
menten geſchaffen und kontraſtieren zu den feinen Farben glän— 
zender Seidengewänder. Und aus dieſem kniſternden Reichtum 
taucht ein feines blaſſes Geſicht von ſehr ſchönen Linien und unbe— 
wegtem Ausdruck hervor, große oft fieberhaft glänzende Augen, 
die unſeren Blicken ein klein wenig von oben herab begegnen. Van 
Dycks Perſonen gehören denn auch einer höchſt vornehmen Ge— 
ſellſchaft an. Zunächſt iſt es der Adel Italiens, ſpäter der Adel 
am engliſchen Königshofe, der ſich von dem berühmten vlämi— 
ſchen Maler, dem einſtigen Mitarbeiter des Rubens, porträtieren 
ließ. Van Dyck ſelbſt iſt der Typus des vornehmen Bildnis— 
malers, wie ihn Fromentin beurteilt hat: „Vielleicht überträgt er 
auf all die Menſchen, die ihm geſeſſen haben, etwas von der An— 
mut ſeiner eigenen Perſon, einen Ausdruck ſelbſtverſtändlicher 
Vornehmheit, eine elegante Nachläſſigkeit der Haltung und des 
Anzugs, vielleicht auch die Schönheit ſeiner eigenen gleichmäßig 
ſchönen, reinen, weißen Hände. Jedenfalls hat er mehr, als ſein 
Meiſter Rubens, den Sinn für guten Anzug, für die Mode, für 
den Geſchmack an ſeidenen Stoffen, an Atlas, an Bändchen und 
Bändern, Federn und Phantaſiedegen. Es ſind keine Ritter mehr, 
es ſind Kavaliere. Die Männer des Waffenhandwerks haben ihre 
Rüſtungen, ihre Helme abgelegt. Es ſind Hof- und Salonmänner 
im offenen Wams, im gefalteten Hemde, in Seidenſtrümpfen, in 
Kniehoſen, in Seidenſchuhen mit Hacken, alles Moden und Ge— 
wohnheiten, die die ſeinen waren, und die er, beſſer als irgend— 
einer, in ihrem vollendeten weltlichen Ideal wiederzugeben be— 
rufen war.“ 

Es gibt indeſſen auch eine Eleganz der Einfachheit, die dem 17. 
Jahrhundert nicht unbekannt iſt. Vor allen nicht den Holländern. 
Gerard Ter Borch malt Bildniſſe in kleinem Format, die 
zunächſt ganz unſcheinbar ausſehen. Perſonen in ganzer Figur, 
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ohne Bewegung und von kerzengrader Haltung in farbloſer 
Tracht. Eine Malerei von der eigentümlichſten Zurückhaltung. 
Aber tritt man dann näher hinzu, ſo wird man überraſcht von der 
Überlegtheit und Vornehmheit, mit der dieſe Porträts geſchaffen 
ſind. Die vornehme Art dieſer Menſchen Ter Borchs iſt völlig 
negativ. Sie vermeiden alles, was irgendwie auffallen könnte in 
Ausdruck, Tracht, Beiwerk. Da ſie faſt ſtets ſchwarze Kleider tra— 
gen, bekommen ſie auch im Alltagsgewand etwas Feierliches, und 
zuweilen begegnet man der eiſigen Miene, die nur eine Bour— 
geoiſe aufſetzen kann. Keinen Augenblick verlieren ſie das Be— 
wußtſein, daß ſie repräſentieren. Mit zierlich voreinander geſtell— 
ten Füßen halten ſie ſich im kahlen Zimmer auf. Ein Tiſch, ein 
Stuhl genügt. Und hier ſind die Flächen, wo der Koloriſt Ter 
Borch mit größter Vorſicht und Überlegung einſetzt. Eine weiche 
Samtdecke von zarteſtem Rot mit darüber hinſpielenden ſilbernen 
Lichtreflexen genügt ihm, dem Bilde Farbe zu geben und doch 
auch hierin ſich reſerviert und kühl zu halten. Wir ſehen in dieſer 
Bilderſcheinung das bürgerliche Gegenſtück zu van Dycks höfi— 
ſchem Bildnis. Ter Borch iſt in der Blütezeit holländiſcher Kunſt 
der Maler der vornehmen holländiſchen Patrizier. In ſpäterer 
Zeit greift die Porträtkunſt noch einmal wieder zu den in die 
Augen fallenden Mitteln äußerlicher übertriebener Eleganz. Es 
iſt die Zeit des ausgehenden Jahrhunderts, als die Holländer die 
Poſe der eindringenden franzöſiſchen Kultur nachahmenswert 
fanden und Maler wie Kaspar Netſcher, Mieris, Schalcken, Nik. 
Maes, Verkolje ſich nicht genug tun konnten in der Darſtellung 
eleganter, reich gekleideter Frauengeſtalten. Jetzt kniſtert es wie— 
der von Seide und Atlas und blitzenden Lichtern und ſchwer ge— 
färbte Draperien begrenzen den Ausblick in eine rot und violett 
überſtrahlte Abendlandſchaft. Eigenwillige Farbenzufammenſtel— 
lungen werden aufgeſucht. Die verſchiedenſten Arten von Braun— 
miſchungen treten auf in Farbflecken von reinem Kaffeebraun bis 
zu Roſtbraun und einem roſtigen Orange, das gern zu ſattem 
Blau geſtellt wird, ferner Braunviolett und Orange oder Drei— 
farbenklänge wie Dunkelgrün mit Hellblau und Türkiſchrot. 
Gleichwohl hat keiner von dieſen Spätholländern die künſtleriſchen 
Wirkungen des van Dyck wieder erreicht. 

Das impreſſioniſtiſche Porträt erzielt ſeine Wirkung 
durch das friſche Anpacken eines für den Augenblick ſich ergeben— 

den Ausdrucks. Hand in Hand mit einer jede feſte Form und 
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Abb. 7. Franz Bals, Bildnis des Herrn van HBeythuylen. 
Brüſſel, Kgl. Muſeum. 47437 em. 
(Nach Weisbach, Impreſſionismus, Bd. I.) 


Linie auflöfenden Darſtellung geht in der Auffaſſung eine Auflö— 
ſung jeder formellen Haltung der dargeſtellten Perſon. Darin be— 
ſteht ein ausgeſprochener Gegenſatz zu der Art des höfiſch-elegan— 
ten Porträts. Der Gegenſatz zu einem Bildnis des van Dyck oder 
Ter Borch kann nicht lebhafter gedacht werden als in einem Por— 
trät von der Art des Willem Heythuyſen (Abb. 7)). Zurückge— 
lehnt, die Beine übereinandergeſchlagen, die Reitgerte zwiſchen 
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den Händen, keipelt Willem van Heythuyſen auf dem Stuhle. 
Und eben durch dies Motiv des Sich-Gehen-Laſſens erreicht das 
Bild eine wirkungsvolle Lebendigkeit, die ihres Eindrucks ſicher 
iſt. Dieſer Kunſt iſt es am allerwenigſten um Darſtellung eines 
Seeliſchen, eines Charakters zu tun, ſondern ſie will durch einen 
momentanen Reiz den Beſchauer feſſeln. Dementſprechend ſind 
die Porträtmotive gewählt. Beim Heythuyſen iſt es das Hin- und 
Her⸗-Wippen auf einem Stuhle, in andern Gemälden ein heraus— 
fordernder luſtiger Blick, ein breites Lächeln, ein Proſit!, ein 
Witz, ein Gelächter, eine Grimaſſe — alles im Vorübergehen auf— 
gefangen und für den Augenblick erfriſchend, anreizend, verblüf— 
fend. Zugleich läßt dieſe Malerei erkennen, daß ſie mit ſchneller 
Hand erledigt iſt, da gibt es kein Verweilen mehr bei Einzelhei— 
ten, ſondern raſch fährt der Pinſel über die Bildfläche, in großen 
Zügen, gleichſam mit einem Blick erhaſchend und zuſammen— 
raffend, was als das Wichtigſte mitzunehmen iſt. Frans Hals 
iſt der Meiſter dieſer impreſſioniſtiſchen Porträtkunſt, unüber⸗ 
troffen in der Treffſicherheit ſeiner Pinſelführung. Einen draſti— 
ſchen Ausdruck mit einem Schlage, mit denkbar wenig Strichen, 
Tönen und Flecken herauszuholen — das kann er wie kein an— 
derer. Seine impreſſioniſtiſche Darſtellungsweiſe verſteht nicht 
zum wenigſten, mit den Reizen einer offenen, durchſichtigen Tech— 
nik zu wirken, zu faſzinieren, indem es zugleich unerklärlich ſcheint, 
daß mit ſcheinbar willkürlich hingeſetzten wenigen Reflexen eine 
ſo intenſive Wirkung erreicht wird. Franz Hals wirkt auch 
darin durchaus modern. Ein langes Leben bot ihm die Mög— 
lichkeit, ſeine künſtleriſche Eigenart bis zur äußerſten Stufe zu 
entwickeln. Seine Hauptwirkfamkeit fällt in das zweite Viertel 
des 17. Jahrhunderts, als die holländiſche Malerei im weiteren 
Umkreis ihrer Probleme von impreſſioniſtiſchen Tendenzen er— 
füllt war. Später, nach der Jahrhundertmitte, tritt er mehr und 
mehr in den Hintergrund. Aber nichts verliert er von der verwe— 
genen Sicherheit ſeines Stils. Er vereinfacht, wird einfacher, 
ruhiger, farbloſer, ſchwärzer im Ton, aber ſtets, auch in den ſtill— 
ſten ſeiner Bildniſſe, iſt es, als pulſiere in ihnen das Blut eines 
Bohemiens, dem auch das Alter und das Armenhaus von Haar— 
lem keine Ruhe gab, ehe er 1666, ein hoher Achtziger, ſtarb. 

Das bürgerlich-ſchlichte Porträt verzichtet auf jeden 
Effekt künſtleriſcher Darſtellungsmittel und bringt nichts weiter 
als den ungeſchminkten Sachverhalt zur Sprache. Jetzt begegnen 

ANuch 373: Jantzen, niederländiſche Malerei. 2 
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wir dem holländiſchen Durchſchnittsbürger und ſeiner Hausfrau, 
und ſehen eine Kunſt, die als das allgemeine Niveau der hollän— 
diſchen Porträtmalerei bezeichnet werden kann. Es ſind Men⸗ 
ſchen, die ſelbſtzufrieden und ohne Emotion unbefangen in die 
Außenwelt ſchauen. Mit dem geringſten Maß an Bewegung. 
Meiſt finden wir ſie ruhig daſitzen, die Hände zuſammengelegt, 
den Kopf ein wenig 
herumgedreht, gut⸗ 
mütig, freundlich, be⸗ 
häbig. Nichts iſt da, 
was den Beſchauer 
beunruhigen könnte. 
Die Tracht iſt denk⸗ 
bar einfach, ſchwarz, 
mit großen weißen, 
glatten Schulterkra⸗ 
gen und weißen Ar⸗ 
melaufſchlägen, zu⸗ 
weilen mit Spitzen. 
Das Haar der Frau— 
en, ſchlicht anliegend, 
wird zurückgeſtrichen 
und mit einem ein⸗ 
fachen Häubchen be⸗ 
deckt. Alles Beiwerk 
ſchaltet der Künſtler 
aus. Der Hinter⸗ 
grund bleibt eine 


neutralfarbige glatte 


Abb. 8. Jan ee, e einer Frau. Fläche. Faſt alle nie⸗ 
tuttgar e 3 0 
(Nach Phot. von Hofphot. Hoefle, Stuttgart.) derländiſchen Bild⸗ 


nismaler haben an 
dieſem Typus mitgeſchaffen, wenn ſchlichte und einfache Menſchen 
den Auftrag gaben. Denn das Porträtieren galt den niederlän⸗ 
diſchen Künſtlern des 17. Jahrhunderts als die gewinnbringendſte 
Beſchäftigung. Kein Wunder, da das Porträt dem Bürger ſeine 
eigene Sicherheit und Zufriedenheit widerſpiegelte und er an nichts 
lieber ſich erinnern ließ als an dieſ e bürgerlichen Ideale. Ein Frauen⸗ 
bildnis des Jan Verſpronck in der Stuttgarter Gemälde-Galerie 
mag als ein Beiſpiel für viele andere genannt werden (Abb. 8). 
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Das beſeelte Bildnis. Ihre höchſte Eindruckskraft er— 
reicht die Porträtkunſt der niederländiſchen Malerei dort, wo es 
ganz und gar auf Befeelung und Ausdruck abgeſehen iſt. Rem⸗ 
brandt iſt der eigentliche Künſtler dieſes beſeelten Bildniſſes, 
und weder vor ihm noch nach ihm hat die Malerei etwas aufzu— 
weiſen, das ſeiner Menſchendarſtellung gleichkäme. Wie weit tre— 
ten hierin Rembrandt und Rubens auseinander! Rubens hat 
viele Bildniſſe ge⸗ 
malt. Doch wäre es 
verkehrt, wollte man 
in dieſen Menſchen 
einem tieferen ſeeli— 
ſchen Leben begegnen. 
Im Gegenteil. Sie 
zeigen ſich im eigen⸗ 
ſten Sinne des Wor— 
tes verkörpert 
und kehren das Ani— 
maliſche prachtvoll 
geröteter Wangen 
und runder Augen 
hervor. Die Haltung 
iſt vielfach kon— 
ventionell und τε 
präſentativ, und in 
einigen Darſtellun— 
gen wie dem Bild 
nis ſeiner Gattin 
Helene Fourment, 
in der Münche⸗ Abb. 9. an Bildnis. 5 
ner Pinakothek, tritt bn Fand ου 
die pompöſe glanz 
volle Malerei koſtbarer ſeidener Stoffe und Gewänder hinzu. 

In Rembrandts künſtleriſcher Entwicklung, ſoweit ſie das Bild— 
nis betrifft, geht dagegen eine förmliche Entkörperung der Men— 
ſchen vor ſich. Alles Außerliche wird abgeſtreift. Die Darſtel— 
lung konzentriert ſich immer mehr auf den Kopf als Ausdruck 
ſeeliſchen Geſchehens, und auch hier erinnert nichts mehr an die 
gerundete taſtbare Form, ſondern der Kopf ſcheint ſich aus unbe— 
kannter Materie nach unbegreiflichen Geſetzen in Flecken und Far— 


* 
— 
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ben zu verdichten. Alle dieſe Menſchen Rembrandts ſind bewe— 
gungslos, nichts von außen erwartend oder verlangend (Abb. 9). 
Aber nicht aus Mangel an Aufnahmefähigkeit, ſondern aus einer 
Überfülle inneren Erſchauens verweilen ſie in ſich, verſunken in 
eine Welt von Erinnerungen, die ſich ihnen zu einem bunten 
„Teppich des Lebens“ knüpfen mögen. Meiſt ſind es gealterte 
Menſchen, die Rembrandt darſtellt, oder, wenn ſie jung ſind, 
ſcheinen ſie wiſſend und alt wie das Leben ſelbſt. Schon in ſeiner 
Jugend ſucht Rembrandt ſeeliſchen Ausdruck zu geben, und er 
greift dabei nach dem nächſten Menſchen, der ſich ihm bietet. Er 
malt ſich ſelbſt, ſein eigenes Geſicht — und hat ſeitdem nie auf— 
gehört, ſich ſelbſt zu malen. Kein zweiter Maler hat eine ähnliche 
Reihe von Selbſtporträts überliefert. In ihnen zeigen die Ju 
gendwerke noch das Gewollte und Abſichtliche. Rembrandt ver— 
zieht das Geſicht zur Grimaſſe, ſucht dem Ausdruck mit Hebeln 
und mit Schrauben beizukommen, oder er ſteckt ſich in Verklei— 
dungen und Drapierungen. Später fällt aller Zwang fort. Im 
Alter malt Rembrandt ſich gern im ſchmierigen Arbeitskittel, und 
bei völlig unbewegtem Geſicht gelingt es ihm, die leiſeſte ſeeliſche 
Bewegung anſchaubar zu machen. Wie das Intereſſe an der Deut— 
lichkeit einzelner Formen oder an der Umgebung und Gewandung 
des Körpers erliſcht, ſo wächſt die Bedeutung der Farbe. Die 
Farbe iſt da, man ſpürt ihre Wirkung. Aber zugleich erhält ſie 
etwas Unbegreifliches, Unwirkliches. Sie iſt losgelöſt vom Ma— 
teriellen, vom Stoff, ſie zerlegt ſich, zerſetzt ſich, zerſprüht über die 
Bildfläche und iſt auf geheimnisvolle Weiſe in die künſtleriſchen 
Bedingungen eingewirkt, die an dem ſeeliſchen Ausdruck des dar— 
geſtellten Menſchen arbeiten. Das iſt der alte Rembrandt! Ein 
kaum bemerkter Glanz des Auges zeigt ſeine Überlegenheit über 
alles von außen Andringende, ſein Unerſchüttertſein; und das 
höchſte Licht auf der quergefurchten Stirn läßt die Augen in den 
Schatten zurücktreten, als habe ſich jemand ins Dunkle geſetzt, 
um beſſer zu beobachten. Was ſchaut der alte Rembrandt? Seine 
Augen ſind nicht auf einen feſten Punkt gerichtet. Sie gehen weit 
über den Augenblick hinaus. 


Tag meines Lebens! ſchlief wohl zu Mittag 
Die Sonne ſinkt. das Glück auf ihm ſeinen Mittagsschlaf? 
Schon ſteht die glatte In grünen Lichtern 

Flut vergüldet. ſpielt Glück noch der braune Abgrund 
Warm atmet der Fels: herauf. — 


Etwas von der Art rührt an Rembrandts Seele und macht, 
daß wir ſein Bild nicht vergeſſen. | 
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ορ III. Das Gruppenbild. 


Das Gruppenporträt zeigt ſich als im ſtrengſten Sinne natio— 
nalhholländiſche Bildgattung, und nicht mit Unrecht hat man 
bemerkt, daß hier die eigentliche Hiſtorienmalerei Hollands ge— 
ſucht werden müſſe. Umfangreiche Darſtellungen ſind es, die aus— 
ſchließlich an die Vereinigungen freier holländiſcher Bürger er— 
innerten, ſoweit ſie ſich im öffentlichen Leben zuſammenſchloſſen. 
Das Gruppenbild tritt je nach Art der Auftrag gebenden bürger— 
lich⸗Kkorporativen Verbände als „Schützenſtück“, „Anatomie“ oder 
„Regentenſtück“ auf. In den Schützenſtücken ließen ſich die 
Führer der Schützengilden gemeinſam porträtieren, eine Sitte, 
die weit in das 16. Jahrhundert zurückreichte. Unter Anato— 
miebild verſteht man die Darſtellung einer anatomiſchen Vor— 
leſung, an der die Mitglieder der verſchiedenen Chirurgengilden 
teilnahmen. Das ſogenannte Regentenſtück zeigt zumeiſt eine 
geringere Anzahl von Perſonen: die Vorſteher von Zünften, 
Waiſenhäuſern, Stiften, Krankenhäuſern. In Rembrandts Werk 
finden ſich alle drei Arten des Gruppenbildes: die Anatomie von 
1632, die Nachtwache aus dem Jahre 1642 und die Staalmeeſters 
von 1661. 1) 

Die künſtleriſchen Probleme des Gruppenbildes liegen in der 
Notwendigkeit, eine Mehrzahl beſtimmter Individuen zu bildmä— 
ßiger Einheit zuſammenzufügen, jedem einzelnen ſein Recht zu ge— 
ben, ohne den korporativen Charakter des Zuſammenſeins zu 
verletzen. Das konnte ſo geſchehen, daß der Maler entweder den 
Nachdruck auf die einzelne Perſönlichkeit legte und den Gruppen— 
charakter durch Außerlichkeiten wie eine gemeinſame den beſtimm— 
ten Zweck der Vereinigung kennzeichnende Tracht betonte. Oder 
der Künſtler legte allen Nachdruck auf die Gruppeneinheit, — 
dann mußte das Einzelporträt notwendig zurücktreten. Die glück— 
lichſte und vollkommenſte Löſung war ſchließlich die ſchwierigſte: 
die dargeſtellten Perſonen untereinander in engſten pſychiſchen 
Zuſammenhang zu bringen und trotzdem die Bedeutung des In— 
dividuums als Einzelporträt zu wahren. 


1) Abbildungen dieſer drei Gemälde bei Schubring, Rembrandt. 
Bd. 158 dieſer Sammlung. Für das ganze Kapitel vgl. beſonders: 
A. Riegl, Das holländiſche Gruppenporträt (Jahrb. d. allerhöchſten 
Kaiſerhauſes, Wien 1902). 
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Gegenüber dieſen künſtleriſchen Auffaſſungs möglichkeiten ver⸗ 
halten ſich Schützenſtück, Anatomie und Regentenſtück nicht gleich⸗ 
mäßig. Sie kommen dieſer oder jener Möglichkeit in verſchiede⸗ 
ner Weiſe entgegen. Eine vielköpfige Schützengeſellſchaft kann 
man aufmarſchieren laſſen oder im geſelligen Beiſammenſein ge⸗ 
ben. Aber ſchwer kann man die Leute in beſonderen pſychiſchen 
Konnex untereinander bringen. Bei der anatomiſchen Vorleſung 
ſieht die Situation gleich anders aus: Einer demonſtriert, und 
die andern hören zu. Sie haben einen gemeinſamen Richtungs- 
punkt ihrer Aufmerkſamkeit, und die Möglichkeit liegt näher, die 
Perſonen als geſchloſſene Gruppe zu geben. Während aber hier 
die Perſonen leicht die porträtmäßige Beziehung zum Beſchauer 
verlieren können, da ſie ſich naturgemäß der vorgeführten De⸗ 
monſtration zuwenden müſſen, gibt das Regentenſtück am eheſten 
die Möglichkeit, wenige unter ſich gleichgeſtellte und im gleichen 
Sinn handelnde Menſchen gleichzeitig ſich nach außen wenden zu 
laſſen. Es iſt daher kein Zufall, daß das ſchlechthin klaſſiſche 
Gruppenbild der holländiſchen Malerei, die Staalmeeſters, nicht 
Schützenſtück oder Anatomie, ſondern ein Regentenſtück geworden iſt. 

Zu Beginn des Jahrhunderts herrſcht im Gruppenbild die ein— 
fache Reihung des Einzelporträts, ſo in der Anatomie des Aert 
Pietersz von 1603 und in dem Schützenſtück des Frans Pie— 
tersz Grebber von 1610. Dort entſteht durch die Art, wie trotz 
der durch das Thema geforderten Aufmerkſamkeit auf die Demon— 
ſtration alle Beteiligten ſich gleichmäßig nach außen zum Be⸗ 
ſchauer wenden, der Eindruck, als ſei eine Störung der Vorleſung 
eingetreten. Der Beſchauer erhält den unangenehmen Eindruck, 
als habe er ſelbſt die Störung verurſacht. Bei dem Schützenſtück 
dagegen finden wir den Verſuch, die Porträtierten dem Beſchauer 
gegenüber enger zuſammenzuſchließen. Freilich herrſcht auch hier 
ausgeſprochene Reihung der Perſonen, aber die früher gleich— 
mäßig durchlaufende Scheitellinie iſt gebrochen und das Motiv 
einer gemeinſamen Mahlzeit eingeführt. Dies Motiv wählt auch 
Frans Hals in ſeinem erſten Schützenſtück von 1616 (Haarlem, 
Muſeum) . Er gibt die förmliche Tiſchreihe. Aber wenn auch hier 
noch die Perſonen wie auf die Schnur gezogen ſcheinen und die 
gegenſeitige Haltung ſteif und gemacht ausſieht, ſo machen ſich 
doch Anſätze zu ſtärkerer Gliederung bemerkbar. Frans Hals iſt 
freilich ſeinem ganzen künſtleriſchen Naturell nach nicht der 
Mann, eine innere Verbindung zwiſchen den von ihm dargeſtell⸗ 


Frans Hals. 2 


Abb. 10. Frans Hals, Schühenſtück von 1688. 8 
Haarlem. 2543,30 m. (Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


ten Perſonen zu bewerkſtelligen. Das zeigen gleich ſeine folgenden 
beiden Schützenſtücke aus dem Jahre 1627. Sie wirken lebendiger, 
friſcher. Alles iſt aufgelockert, die Bildfläche mehr nach oben hin 
gefüllt, und es gibt viel Abwechſelung mit Sitzenden und Stehen— 
den. Aber es wird auch alles unruhiger, unklarer, verworrener, 
und der einzelne Kopf verſchwindet mehr in der farbigen Welt der 
Bildfläche. Denn die Farbe zeigt die entſprechende Wandlung. 
1616 ſehen wir feſtes Rot und Schwarz im warmen Helldunkel. 
1627 iſt alle Farbe aufgelichtet, der Hintergrund mit graugelben 
Flächen, die Lokalfarbe der Schärpen und Wämſer mit Orange, 
Ledergelb und Hellblau. Bewundernswert aber vor allem die im— 
preſſioniſtiſche Oberflächenmalerei des Haarlemer Meiſters. Wie 
das Schwarz gemalt iſt! Wo der ſeidene Stoff das Licht reflek— 
tiert, iſt es Weiß auf Schwarz hingeſetzt. Die verblüffende Sicher— 
heit, wie dies ſtechende Licht blitzartig in das Schwarz hineinſauſt! 
Kein anderer hat dieſe Reflexmalerei ſo gemeiſtert wie Frans Hals. 
Von der Unruhe dieſer Bilder wendet ſich dann Frans Hals 
zu dem Gedanken, die Gruppeneinheit der Korporation durch 
eine ſtrengere kompoſitionelle Gliederung der Bildfläche zu er— 
ringen. Von all ſeinen Schützenſtücken iſt das aus dem Jahre 
1633 das überſichtlichſte und zugleich dasjenige, das am beſten den 
Eindruck einer beſtimmten Zuſammengehörigkeit der dargeſtell— 
ten Perſonen feſthält. (Abb. 10.) Die formale Kompoſition iſt ſehr 


24 III Das Gruppenbild. 


ruhig und überlegt durchgeführt. Zwei Gruppen, die je eine 
Bildhälfte beſetzt halten, durch ihre Anordnung — zwei Halb— 
kreiſe um eine zentrale Sitzfigur — miteinander korreſpondieren 
und koloriſtiſch einander ergänzen, wobei doch wiederum die do— 
minierenden Werte der Gruppe links vorbehalten ſind. Die rechte 
kühle Seite des Gemäldes — lauter blaue gleichgerichtete Schär— 
pen und fahlgelbe Geſichter um ein feuriges Orange der Mitte 
herumgeſtellt — kontraſtiert zu der linken warmen Seite, die 
die Grundfarben Rot, Gelb, Blau in verſchiedenen Brennpunkten 
geſammelt führt, und die ſchönfarbige Wirkung des Ganzen wird 
noch geſteigert dadurch, daß das Kolorit ſich vor dunkelbraunem 
Grunde entfaltet. 

Das Beſtreben, der Gruppe die innere Geſchloſſenheit zu geben, 
iſt in dieſem Schützenſtück des Frans Hals vor allem mit den 
künſtleriſchen Mitteln der Anſchaubarkeit erreicht. Grob geſagt: 
Man kann die Perſonen zuſammen ſehen, folglich gehören ſie zu— 
ſammen. In der älteren Aneinanderreihung konnte man ſie nicht 
zuſammenſehen. Die Gruppeneinheit auf kompoſitioneller Grund— 
lage zu gewinnen, mußte nun, wie ſchon bemerkt wurde, dem Re- 
gentenſtück und Anatomiebild viel leichter fallen. In der Tat 
ſehen wir ſchon 1618 in einem Regentenſtück des C. van der 
Voort einen einheitlichen Vorgang und ausgeſprochen kompo— 
ſitionelle Einheit. Sechs Figuren ſind in Richtung der beiden 
Diagonalen geordnet und füllen die ganze Bildfläche. Nur in 
dieſer primitiven räumlichen Anordnung iſolieren ſie ſich gegen— 
einander und weiſen damit auf die frühe Entſtehungszeit des Ge— 
mäldes. Die Anatomie ging in ähnlicher Weiſe vor. Thomas 
de Keyzer malt 1619 eine Vorleſung des Dr. Sebaſt. Egbertsz 
(Abb. 11), mit der wir uns ſchon weit von der Reihenordnung 
jener obenerwähnten Anatomie des Aert Pietersz entfernt haben. 
De Keyzer gruppiert ſeine ſechs Perſonen ſymmetriſch um das 
Knochenſkelett der Bildmitte, an dem der Profeſſor demonſtriert. 
Aber er will zugleich eine geſchloſſene Zuhörerſchaft geben und 
doch mit dem Beſchauer in Verbindung bleiben. Dadurch entſteht 
ein innerer Zwieſpalt. Zwei der Hörer, die vorne ſitzen, wenden 
ſich aus dem Bilde heraus, und der eine von ihnen macht mit 
Handbewegung beſonders auf die Demonſtration aufmerkſam. 
Dieſer Zwieſpalt bleibt auch noch in Rembrandts berühmter 
Anatomie des Dr. Tulp ſpürbar. Denn auch hier gibt es noch eine 
Perſon, die den Beſchauer auf den Bildvorgang aufmerkſam 
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macht, und ein anderer Beteiligter iſt vorhanden, der die Namen- 
liſte der Porträtierten hält. Immerhin halten ſich dieſe beiden im 
Hintergrund und werden um ſo weniger bemerkt, als die übrigen 
Hörer mit angeſpannteſter Aufmerkſamkeit den Erklärungen des 
Vortragenden folgen. Die Darſtellung dieſer beſonderen pſychi— 
ſchen Haltung der Porträtierten war das Neue, das vor allem auf— 
fiel, ganz abgeſehen davon, daß auch die räumliche Kompoſition 
der Figuren über die Art der älteren Maler weit hinausging. Die 


Abb. 11. Thomas de Remzer, Anakomie des Dr. 6εβαΠ. Egberksz, 1619. 
Amſterdam, Reichsmuſeum. 1,35 41,86 m. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


neue Betonung einer inneren Geſchloſſenheit der Perſonengruppe 
mußte in Amſterdam um ſo mehr auffallen, wenn man die Schüt— 
zenſtücke aus der gleichen Zeit betrachtete. Noch 1630 hatte Nic. 
Elias eine Schützenkompagnie von 25 Perſonen dargeſtellt, in 
zwei Reihen übereinander, Kopf bei Kopf; und im ſelben Jahre, in 
dem Rembrandts Anatomie entſtand, gab auch Thomas de Keyzer 
eine Reihendarſtellung von Schützen, mit dem Unterſchiede, daß 
er die Leute ihrem Range nach über Vordergrund und Mittel— 
grund verteilte. Der Grund, weshalb das Schützenſtück im we— 
ſentlichen bei der Reihenanordnung blieb, wird leicht verſtändlich, 
wenn man die Folgerungen überdenkt, die aus Rembrandts Auf— 
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faſſung der Anatomie als Gruppenbild hervorgehen. Je beſtimm— 
ter das gemeinſame Verhalten der Porträtierten betont wird, um 
ſo mehr wird das Intereſſe des Beſchauers auf den dargeſtellten 
Vorgang hingelenkt und von dem Einzelporträt abgezogen. Bei 
der geringen Perſonenzahl der Anatomie war es noch möglich, die 
Forderungen auszugleichen. Bei einem vielfigurigen Schützen— 
ſtück mußte diefe Auffaſſung — immer mit dem Ziel, die innere 
Gruppeneinheit zu fördern — auf ein Entweder-Oder ſtoßen. 
Naturgemäß beſtand bei den Auftraggebern eines Gruppenbil⸗ 
des die erſte Forderung, daß jeder als Einzelporträt zu ſeinem 
Rechte kam. Dafür hatte er wie [είπε Kameraden einen beſtimm⸗ 
ten Beitrag bezahlt. Und dieſen ſozialen Vorausſetzungen ent— 
ſprach in der Darſtellung am beſten eine Reihenanordnung der 
Perſonen. Frans Hals hatte mit ſeinem Schützenſtück von 1633 
unter den ſchwierigen Bedingungen die glücklichſte Löſung gege— 
ben. Weitere Durchbildung der inneren Gruppeneinheit verfolgte 
er nicht. Vielmehr ſehen wir Hals in ſeinem Schützenſtück von 
1639 die einfache Reihung der Figuren wieder aufnehmen, und 
nur die einheitlich durchgeführte koloriſtiſche Kompoſition zieht 
um die Einzelgeſtalten ein feſteres Band. 

Jetzt kam die Zeit, in der an Rembrandt das Problem 
des Gruppenbildes als Schützenſtück herantrat. Er war nicht ge— 
willt, die Aufgabe auf Koſten einer inneren Geſchloſſenheit der 
Handlung zu löſen, ſondern ging mit größter Rückſichtsloſigkeit 
den Weg, den er mit der Anatomie von 1632 betreten hatte. So 
wählte er für das Schützenſtück von 1642 (die ſogenannte „Nacht— 
wache“) ein Motiv, das jedes Mitglied der Korporation zu einem 
gemeinſamen Zweck in Bewegung ſetzte. Der Kapitän hat den 
Befehl zum „Sammeln“ gegeben, und alles rennt durcheinander, 
um ſich an ſeinen Platz zu begeben. Als Porträtgeſtalten deutlich 
erkennbar bleiben im Grunde nur der Kapitän und ſein Leut— 
nant. Alle übrigen ſind ausſchließlich Akteure der dargeſtellten 
Szene geworden, lebensgroße Genrefiguren, die den Auszug einer 
Schützengilde zu ſpielen haben und ihr Eigendaſein zugunſten der 
einheitlichen Handlung verlieren. Und nicht das allein: ſie müſ— 
ſen ſich auch gefallen laſſen, daß fremde Figuren in das Bild ein— 
geführt und hinzugefügt werden, um die dramatiſche Kraft der 
Szene zu ſtärken. Damit hatte Rembrandt äußerſte Möglichkeiten 
erſchöpft, den Gegenpol zu jenen Reihenbildniſſen erreicht, die 
in der Entwicklung des Schützenſtücks am Anfang ſtehen. Und es 
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braucht kaum die faſzinierende Darſtellung von Raum und Licht 
erwähnt zu werden, um die extreme Stellung zu begreifen, die 
dies Gemälde in der holländiſchen Malerei einnimmt. 

Die Reaktion konnte nicht ausbleiben, denn Rembrandts Auf— 
faſſung in dieſem Schützenſtück verſtieß gegen die lebendigſten In— 
tereſſen der Auftraggeber, und nur ein Künſtler wie Rembrandt 
konnte es wagen, ihnen zu trotzen. Schon im folgenden Jahre 
malte Bartholomeus van der Helſt ein Schützenſtück, das 
in breiter Reihung eine geſchickte Gruppierung der Einzelporträts 
gab. Und in dem Rieſengemälde mit dem Schützenmahl zur Feier 
des Weſtfäliſchen Friedens 1648 konnte er in derſelben Art eine 
glänzende Malerei entfalten. Die Bürgerſchützen in prächtiger, 
zum Teil eleganter Kleidung haben in Jizwangloſer Gruppie— 
rung“ an einer Tafel Platz genommen. In der Mitte, zum Be— 
ſchauer ſich hinauswendend, ſitzt behäbig, mit übereinanderge— 
ſchlagenen Beinen der Fahnenträger mit der wirkungsvoll ent— 
falteten blauen Fahne. Links und rechts greifen die Kameraden 
mit Meſſer und Gabel zum Eſſen, ſchenken ſich eine Stange Bier 
ein, wenden ſich herum, ſtehen auf, ſchauen hierhin und dorthin, 
kaum daß man den Platz bemerkt, wo die Führer ſich ihrer Er— 
gebenheit verſichern. Alles in allem: eine Malerei, an der je— 
der zufriedene Bürger ſeine volle Freude haben konnte. 

Nach der Jahrhundertmitte werden die Schützenſtücke ſeltener. 
Außere Gründe ſprachen mit. Die Gilden verloren ihre Bedeu— 
tung. Denn die bürgerliche Kultur Hollands ging gegen Aus— 
gang des Jahrhunderts einer verfeinerten und geſpreizten Art 
entgegen, die neue elegante Lebensformen bevorzugte. Nur das 
Regentenſtück bewahrte ſeine Bedeutung und erhielt noch in ſpä— 
terer Zeit eine abſchließende e ſeiner künſtleriſchen Pro— 
bleme. 

In dem ſchon erwähnten Regentenſtüc des C. van der Voort 
1618 ſind die Vorſteher des Greiſenſpitals bei der Rechnungsab— 
lage dargeſtellt. Es war dies ein Moment in ihrer Amtstätig— 
keit, in dem ſie gemeinſam vor der Verſammlung aufzutreten 
hatten. Schon dies Motiv enthielt in ſich die Bedingungen, die 
beim Schützenſtück und der Anatomie ſo ſchwer vereint werden 
konnten: Die gemeinſame Handlung, die die Dargeſtellten not— 
wendig und innerlich miteinander verband, und die gleichzeitige 
Beziehung zum Beſchauer. Denn die Verſammlung wird natur— 
gemäß auf ſeiten des Beſchauers gedacht, und der Beſchauer da— 
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Abb. 12. Frans Bals, Die Porſteher des Eliſabeth-Spikals, 1641. 
Haarlem. 1,50 42,50 m. (Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


mit von vornherein in ein engeres Verhältnis zu den Porträtier— 
ten gebracht. Der größte Teil der Regentenſtücke des 17. Jahr- 
hunderts hat denn auch dies Motiv der Rechnungsablage beibe— 
halten. Nun zeigte ſich aber, daß auch bei Wahl dieſes Motivs 
nicht gleich ein einziger gemeinſamer Wille zum Ausdruck ge— 
bracht wurde. Auch van der Voort geht trotz ſeiner ſtrengen 
formalen Kompoſition an dieſem Moment vorüber. Sondern je— 
der der Vorſteher ſetzt ſich zunächſt noch in ein beſonderes Verhält- 
nis zum Beſchauer. In den beiden Regentenſtücken, die W. van 
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Ausfätzigenſpitals, bleibt über dies Verhältnis kein Zweifel. Je— 
der von dieſen Leuten macht, den Blick auf den Beſchauer gerich- 
tet, durch eine beſondere Handbewegung auf die Stellung auf— 
merkſam, die er innerhalb des Vorſtandes einnimmt. Sie ſitzen 
an einem Tiſch, und der eine weiſt auf das vor ihm liegende Buch, 
ein anderer auf Tinte und Feder, ein dritter tippt mit dem Zeige- 
finger auf die Geldrollen, zum Zeichen daß er der Kaſſierer iſt, 
und ähnlich ſitzen die Frauen beieinander. In der weiteren Ent— 
wicklung dieſer Gruppenbilder fallen zunächſt die demonſtrieren— 
den Handbewegungen weg, und jeder iſt in ungezwungener Art 
mit den Attributen beſchäftigt, die ſeine Amtseigenſchaft andeu— 
ten. So etwa in dem Gruppenbild des N. C. Moyaert von 
1640, wo der mit dem Gelde beſchäftigte Mann eine ſehr charak⸗ 
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teriſtiſche Handhaltung zeigt, die bei Kaſſierern häufig zu beobach— 
ten iſt. Dasſelbe gilt von dem Schriftführer. Alle zuſammen aber 
verhalten ſich etwa ſo, als ob ſie, der eine aufmerkſam, der andere 
zerſtreut, einer längeren Auseinanderſetzung zuhören müßten. 

Die bisher genannten Gemälde verdeutlichen die Entwicklung, 
die das Regentenſtück ausſchließlich in Amſterdam nahm. Gehen 
wir jetzt nach Haarlem hinüber, ſo ſehen wir ein 1641 gemaltes 
Gruppenbild des Frans Hals mit den Regenten des Haar— 
lemer Eliſabeth-Hoſpitals, ein Bild, das ſich zu der Amſterdamer 
Auffaſſung in Gegenſatz ſtellt (Abb. 12). In dem Regentenſtück 
des Frans Hals ſind die Perſonen, die rings um einen Tiſch ge— 
ſetzt ſind, ganz und gar untereinander beſchäftigt. Sie befinden 
ſich nicht irgendeiner Verſammlung gegenüber, ſondern in ihrem 
eigenen Beratungszimmer, ohne Beziehung zum Beſchauer. Die 
innere Geſchloſſenheit dieſer Gruppe wird auch im Räumlichen 
dadurch betont, daß einer der Regenten dem Beſchauer den Rücken 
zukehrt und nun, um als Porträt kenntlich zu ſein, notgedrungen 
den Kopf ins Profil drehen muß. Dieſe Rückenfigur als charak— 
teriſtiſches Zeichen einer räumlich in ſich geſchloſſenen Gruppe er— 
ſcheint in der Folgezeit auch in Amſterdam, ſowohl in dem Re— 
gentenſtück des van der Helſt 1653 wie in dem des Ferdinand 
Bol 1657, nur daß die genannten Perſonen hier eine volle Wen— 
dung des Kopfes zum Beſchauer hin machen. 

Rembrandt iſt es ſchließlich, der mit dem Gruppenporträt 
der Staalmeeſters 1661 die vollkommenſte Löſung des Problems 
gibt. Auch Rembrandt wählt das Motiv der Rechnungsablage, 
verzichtet aber auf das ſonſt überall gegebene Beiwerk. Alle fünf 
Vorſteher ſind mit ihren Blicken grad auf den Beſchauer hinge— 
wendet, jeder einzelne völlig frei als Individuum in die Gruppe 
aufgenommen, und doch ſind alle fünf einen Sinnes, der kaum 
bemerkbaren offenen Handbewegung des Wortführenden unter— 
geordnet. 

Was nach den Staalmeeſters in Holland ſpäter an Regenten— 
ſtücken auftaucht, vermag dieſer Bildgattung keine neuen künſtle— 
riſchen Werte hinzuzufügen. Die Richtung geht eines Teiles auf 
das novelliſtiſch Erzählende aus oder gefällt ſich in der Verwer— 
tung einer photographiſch-eleganten Gruppendarſtellung. 
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Rein äußerlich unterſcheidet ſich die niederländiſche Malerei des 
17. Jahrhunderts durch nichts ſo ſehr von andern Jahrhunderten 
und Ländern, als daß ſie das tägliche Leben und Treiben der 
Menſchen in ihr Stoffgebiet aufnimmt. Eine Unmenge von Din⸗ 
gen, die vorher gar nicht zu exiſtieren ſchienen, wird jetzt gemalt. 
„Das Leben im Hauſe und außer dem Hauſe, die Kirchweihfeſte, 
die derben wie die guten und verfeinerten Sitten, alles Elend im 
Leben der Armen, die Schrecken des Winters, der Müßiggang, wie 
er ſich in den Kneipen breit macht bei Tabak und Bier und mit 
leichtfertigen Mädchen, dann die zweifelhaften Gewerbe und Ort— 
lichkeiten in all ihren Abſtufungen — und auf der andern Seite 
die Sicherheit des häuslichen Lebens, die Wohltat der Arbeit, der 
Reichtum fruchtbarer Felder, die Lieblichkeit des Lebens unter 
freiem Himmel nach getaner Arbeit, mit fröhlichen Menſchen, 
wie ſie ruhen, wie ſie ſich vergnügen und wie ſie jagen. Weiter 
dann das öffentliche Leben, die bürgerlichen Zeremonien, die bür— 
gerlichen Feſtmahle — nimmt man das alles zuſammen, ſo hat 
man vor ſich die Elemente einer ganz neuen Kunſt, mit einem 
Inhalt, der ſo alt iſt wie die Welt.“ (Fromentin, Die Alten Mei⸗ 
ſter.) Und nun die Fülle der künſtleriſchen Probleme, die den 
neuen Stoffbedingungen entſprechen! In der Verſchiedenart ſol— 
cher Probleme hauptſächlich ſcheiden ſich vlämiſche und hollän— 
diſche Malerei, und je nach den beſonderen Bildaufgaben haben 
die verſchiedenen Darſtellungsgebiete bald im Süden bald im 
Norden ihren Schwerpunkt. 

Die Figurenmaler Hollands rücken die menſchliche Figur in 
einen ganz neuen Zuſammenhang aller Dinge, und die künſtle— 
riſchen Probleme, die ſie dabei löſen, bewegen ſich vor allen Din⸗ 
gen um die Einverleibung der Figur in den allumfaſſenden 
Raum. Das geſchah nicht mit einem Schlage. Noch zu Beginn des 
Jahrhunderts ſehen wir Figuren in harten grellen Farben und 
feſten Formen auftreten, als ſtänden ſie im luftleeren Raume, als 
könnten wir ſie wie kleine Bleiſoldaten im Bildraum hierhin oder 
dorthin ſtellen. 

Wie kann ſich aber für unſer Auge die Exiſtenz des Raumes be⸗ 
merkbar machen? Wenn wir einen Menſchen ſich von uns ent⸗ 
fernen ſehen, ſo wird er ſcheinbar immer kleiner. Aber nicht 
allein die ſcheinbare Größe ändert ſich. Je nach dem Zwiſchen⸗ 
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raum, der zwiſchen ihm und uns anwächſt, ändert ſich die Ge⸗ 
ſamterſcheinung der ganzen Figur. Die Umriſſe werden weniger 
ſcharf, undeutlicher, verſchwommener, alle Einzelheiten werden 
weniger erkennbar, und infolge der zwiſchen jener Figur und un— 
ſerm Auge befindlichen Luftſchicht gewinnen die Farben ein an— 
deres Ausſehen. Auch ſie werden weniger beſtimmt und hart, 
werden blaſſer und weicher und erwerben Zuſammenhänge und 
Verwandtſchaften mit den Farbentönen ihrer Umgebung. Be— 
obachtungen ſolcher Art wendet ſich die holländiſche Malerei im 
Laufe ihrer Entwicklung immer mehr zu, bis ſie alle Mittel einer 
Raumdarſtellungskunſt völlig beherrſcht. 

Gleichzeitig erſtrebt die holländiſche Malerei in der Entwick— 
lung der Farbe ganz beſtimmte Ziele. Mit der allſeitigen Auf— 
nahme und Wiedergabe aller Wirklichkeiten will ſie den ſtarken 
ſinnlichen Reiz ſchöner Farben verbinden, und in ihrer Blütezeit 
nach der Jahrhundertmitte erreicht ſie es, auf kleiner Fläche eine 
Farbenwirkung von höchſter Konzentration zu geben. In der Be— 
handlung dieſer künſtleriſchen Aufgaben haben die holländiſchen 
Genremaler eine beſonders anſehnliche Meiſterſchaft erreicht. 

Die Bauernmaler. Den einzelnen Bauer jener Zeit in 
all ſeiner Originalität, als ein Weſen, das ſich von allen andern 
auf das beſtimmteſte unterſcheidet, hat niemand genauer beob— 
achtet und gekannt als Adriaen Brouwer, ein Maler, der zu 
den eindrucksvollſten Perſönlichkeiten der niederländiſchen Kunſt— 
geſchichte gehört. Seine Werke wurden von Rubens wie von Rem— 
brandt in gleicher Weiſe geſchätzt. Ein Vlame von Geburt, kam 
er jung nach Haarlem, lernte bei Frans Hals, erwarb ſich frühe 
Meiſterſchaft und ging ſpäter, 1631, nach Antwerpen, wo er ſchon 
1638 im Alter von kaum 33 Jahren ſtarb. Nicht den Bauern der 
Scholle malt er — ein Thema, das den Künſtlern jener Zeit 
ziemlich fern lag — ſondern den Bauern lümmel, der bei Sau— 
ferei und Kartenſpiel in den Kneipen hauſt. Aber Brouwer malt 
ihn nicht etwa karikierend, ſondern wie einen, den man als etwas 
Selbſtverſtändliches hinzunehmen hat, mit einem Zug ins Große 
und mit der verblüffenden Sicherheit eines Malers, bei dem ſich 
Abſicht und Ausführung decken. Wie er einen dieſer Lümmel gibt, 
der ſich das linke Naſenloch zuhält und durch das rechte den Ta— 
baksrauch hinauspuſtet und die andern Genoſſen drum herum— 
ſitzen, das iſt unvergleichlich (Haag, Slg. Steengracht). Ein an— 
deres charakteriſtiſches Bild mit rauchenden Bauern in der Münch— 
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ner Pinakothek ſei hier abgebildet (Abb. 13). Dabei zeigt Brou— 
wer einen ungewöhnlichen Blick für die bildmäßige Anordnung 
ſeiner Geſtalten. Seine Kompoſition, die natürliche und doch ge— 
ſetzmäßige Zuſammenfügung der Figuren auf der Bildfläche, gibt 
in vielen Werken den klaſſiſchen Meiſtern nichts nach. In der 
Farbe iſt er zurückhaltend, bevorzugt einen neutralen Geſamtton, 
aus dem ſich wenige 
beſtimmte Farben 
wie Ziegelrot, Grün 
und Blau ſchwach 
herausheben. 
Während bei 
Adriaen Brouwer 
die Figur durchaus 
die Bildfläche be⸗ 
herrſcht und die Kom⸗ 
poſition vielfach nach 
reinen Flächengeſetzen 
behandelt iſt, die 
Raumwirkung daher 
gleichſam nur als 
ſekundäres Moment 
hinzutritt, ändert ſich 
bei Adriaen van 
Oſtade das Verhält⸗ 
nis der Figur zum 
Raume. Seine Bau⸗ 


erngeſtalten, die das 


Abb. 18. Rdriarn Brouwer, N Bauern. Individuelle und 
München, Alte Pinakothek. 3526 em. (Nach einer Original- 23 
aufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) Porträtmäßige der 


Brouwerſchen Art 
verlieren, werden mehr mit ihrer ganzen Umgebung zuſammen⸗ 
geſehen und werden freier in Gruppen nach der Tiefe zu ver— 
teilt, ſo daß dieſe Bauerngruppen ſelbſt in hohem Maße raum⸗ 
bildend wirken. Zugleich blickt man über ſie hinweg oder an ihnen 
vorbei in die dämmerigen Tiefen weitläufiger Bauerndielen und 
die Behaglichkeit und Stimmung rauchgeſchwärzter ſchräger Bal— 
kendecken teilt ſichdden Perſonen, die ſich in einer Ecke zuſammen— 
finden, mit. Oſtade war im Atelier des Frans Hals ein Mitſchü— 
ler von Brouwer und ſtand anfangs unter deſſen Einfluß. Die 
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Radau⸗ und Raufſzenen, die er in der erſten Zeit ſeiner künſtle— 
riſchen Tätigkeit mit verhältnismäßig bunten Farben malte, wei— 
chen ſpäter mehr beſchaulich erzählenden Szenen, deren ſorgfältig 
durchgearbeitete Interieurs eine feine Lichtabſtufung und gleich— 
mäßig ſchönen braunen Ton zeigen. Im höheren Alter beobachtet 
er alles bis ins kleinſte peinlich genau und ſeine Farbe wird här— 
ter, bunter und vielfach trüber und ſchwerer. Die künſtleriſche 
Kraft erlahmt. Kein Wunder, wenn man 60 Jahre lang nichts 
anderes als Bauernſzenen malt! A. van Oſtade ſtarb 1685 in 
Haarlem, im Alter von 75 Jahren, während ſein jüngerer Bru— 
der Iſaak, deſſen Kunſt der ſeinigen verwandt iſt, nur 28 Jahre 
alt wurde (1649 7). 

Von gleichem Alter wie Adriaen van Oſtade lebte in Flandern 
David Teniers der Jüngere, ein geborener Antwerpener, 
der der Maler des vlämiſchen Bauernlebens ward. Eine Zeitlang 
ſteht auch er — nicht zu ſeinem Nachteil — unter dem Einfluß 
des A. Brouwer. An den holländiſchen Meiſtern gemeſſen, haben 
ſeine Schilderungen ein klein wenig vom Salonbauern. Teniers 
ſteht dem bäuerlichen Leben nicht mit derſelben Natürlichkeit und 
Selbſtverſtändlichkeit gegenüber wie Oſtade oder Brouwer, ſon— 
dern immer ein klein wenig überlegen, ironiſch, mehr Zuſchauer 
als Beteiligter. Dabei treten auch die Unterſchiede in der künſt— 
leriſchen Behandlung der Bildaufgabe zutage. Bei Teniers wer— 
den die Dinge mehr bühnenmäßig geſtellt, der Raum nicht ſo frei 
und leicht entwickelt wie bei den Holländern, die Lokalfarben, 
eine blaue Jacke, eine rote Hoſe oder Mütze, werden ſtärker be— 
tont, die Figuren ſtehen härter vor einer glatt geſtrichenen Wand. 
Wie anders ſtellt Rubens den vlämiſchen Bauern dar! Er hat 
das Wildeſte und Grandioſeſte in der verknäuelten Menſchenmaſſe 
der „vlämiſchen Kirmes“ (Paris, Louvre) gegeben. Es möchte 
nicht leicht jemand an dieſem Gemälde vorübergehen, der nicht 
gepackt würde von der Schilderung dieſer orkanartigen Entfeſſe— 
lung ungebändigter Triebe. Und Rubens überragt mit dieſem 
einen Gemälde alles, was ſonſt an Bauernmalerei in den ſüd— 
lichen Niederlanden vorkommt. 

Das waren die Hauptmeiſter. Doch gab es eine große Anzahl 
von Malern geringerer Art, die mit mehr oder weniger Geſchick 
die Bauernmalerei pflegten. 

In eine Geſellſchaft von höherer ſozialer Stellung führen uns 
die Geſellſchaftsmaler. Sie tragen dieſen Namen, weil ſie 
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mit Vorliebe ganze Perſonengruppen bei leichter und leichtferti— 
ger Unterhaltung darſtellen. Das Militär und die jugendlich ga— 
lanten Müßiggänger in Geſellſchaft zweifelhafter „Damen“ ſpie⸗ 
len die Hauptrolle. Dabei geht's immer fidel zu. Viel Schwatzen 
und Lachen gibt es und manche Zärtlichkeiten. Meiſt wird gegeſ— 
ſen und getrunken, am häufigſten aber wird Muſik gemacht! Vio— 
line, Flöte, Baßgeige und Mandoline fehlen ſelten, und die Da— 
men erweiſen ſich beim Spielen der Baßgeige nicht weniger ge— 
ſchickt als die Herren. Derartige Bilder waren damals ſehr be— 


Abb. 14. A. Palamedesz, Fröhliche Geſellſchafk 1688. 
Amſterdam, Reichsmuſeum. 545488 em. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


liebt. Es iſt die Kunſt, die der eigentlichen Blütezeit holländiſcher 
Genremalerei vorangeht. Am bekannteſten unter den Geſell— 
ſchaftsmalern ſind der Bruder des Frans Hals, Dirk Hals, 
ferner Pieter Codde, A. Palamedesz, Hendrik Pot, 
J. Duck und Duyſter. Alle dieſe Maler zeigen eine gewiſſe 
Verwandtſchaft untereinander in der Auffaſſung, in der Gruppie— 
rung der Figuren, der maleriſchen Behandlung der Stoffe und 
der Nebeneinanderreihung gedämpfter oft trüber und zäher 
Miſchfarben, die zuzeiten in einem die Fläche einheitlich über— 
ziehenden Ton ihre Auflöſung ſuchen. Im allgemeinen vollzieht 
ſich bei dieſen Meiſtern ein übergang vom harten, bunten Kolorit 
zu einem harmoniſch geſtimmten Farbenſtil von warmem Cha— 
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rakter. Lautet die Farbenſkala in einem frühen Bilde des Dirk 
Hals: Braunviolett, Schmutziggrün, Kupferrot, trübes Gelb, 
Grauviolett und kaltes Blaugrün, ſo heißt ſie ſpäter: Ziegelrot, 
Meſſinggelb, Schwarz, Schokoladenbraun, Olivgrün und Grau, 
wobei eine beſtimmtere Abwägung der Farben gegeneinander be— 
merkbar wird. Auch die Reihung der Figuren wird einfacher und 
überſichtlicher, die Gruppierung überlegter (Abb. 14). A. Pala⸗ 
medesz hat in verſchiedenen Gemälden ſichtliche Freude an dem ein— 
zelnen ſchönen Bewegungsmotiv eines einſchenkenden Jünglings. 
Auch der Schönheit einer einzelnen Farbe wird mehr Beachtung 
geſchenkt. Kurzum: man ſpürt die Nähe der Jahrhundertmitte. 

Die Meiſter des bürgerlichen Sittenbildes. Wenn 
wir von den „Geſellſchaftsmalern“ zum bürgerlichen Sittenbild 
uns wenden, ſo bedeutet das zugleich den Übergang zu einer an— 
deren Darſtellungs art, zu einer neuen Stilphaſe der holländi— 
ſchen Malerei, und zwar zur Blütezeit, die etwa den Zeitraum der 
zwei Jahrzehnte nach der Jahrhundertmitte umfaßt. Es iſt, als 
ob die Künſtler plötzlich viel intenſiver beobachten, viel mehr ins 
einzelne gehen, viel mehr Feinheiten zu geben wiſſen und dem 
täglichen Menſchen, den ſie vor Augen haben, mit einer beſon— 
deren Aufmerkſamkeit begegnen. Bei den Geſellſchaftsmalern 
kehrten ſtets die typiſchen Geſtalten und Gruppen wieder. Jetzt 
dagegen bekommen die Perſonen des Sittenbildes etwas Indivi— 
duelles, etwas Porträtmäßiges, und das gilt auch für die Räum— 
lichkeiten. Der Beſchauer wird gleichſam dieſen Leuten näher ge— 
rückt und mit ihnen und ihrem Zuhauſe ſo vertraut gemacht, als 
könnte er in jedem Augenblick ſich an dieſem Leben beteiligen. 
Dabei finden wir alle Arten des Sittenbildes, von den laut er— 
zählenden Darſtellungen bis zu den ſtillen zuſtändlichen Schilde— 
rungen mit rein maleriſchen Problemen. Bei jenen inter- 
eſſiert das Was, bei dieſen das Wie. 

Von allen holländiſchen Genremalern pflegt Jan Steen zu— 
erſt und am meiſten durch das, was er erzählt, zu feſſeln. Mit 
Recht. Seine glänzende Gabe der Charakteriſtik, ſeine erſtaun— 
liche Vielſeitigkeit und ſein unwiderſtehlicher Humor zwingen da— 
zu (Abb. 15). Aber dieſer Jan Steen iſt zugleich ein Künſtler von 
unberechenbaren Möglichkeiten. Unter ſeinen zahlreichen und un— 
gleichmäßig gemalten Bildern finden ſich Meiſterwerke, deren 
künſtleriſche Kraft und Geſtaltung neben den beſten Schöpfungen 
holländiſcher Kunſt beſteht. Und allzu häufig überſieht man, daß 
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Abb. 15. Jan Steen, Die betrunkene Frau. 
Haag, Slg. Bredius. 8471 em. (Nach „Monatshefte für Kunſtwiſſenſchaft“ 1910.) 


Jan Steen als Erzähler ſeine volle Wirkung erſt durch das Wie 
der Darſtellung erreicht. Er liebt zahlreiche Figuren über den 
Bildraum zu verteilen, die ſich alle mehr oder minder ſtark be— 
wegen, lachen, eſſen, ſchreien, trinken, kurzum: ſich ganz elemen— 
tar benehmen. Aber er verſteht auch, mit zwei oder drei Figu— 
ren auszukommen, und gerade unter dieſen Darſtellungen finden 
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ſich Werke, die künſtleriſch beſonders durchdacht erſcheinen. Ein 
ſolches Bild iſt der „Beſuch des Doktors“ im Amſterdamer 
Reichsmuſeum. Stärkſte Farbwirkung bei größter Einfachheit des 
Motivs. Selten ſtimmen die Grundfarben bei Jan Steen ſo zu— 
ſammen wie hier, wo ſie in geſchloſſener Gruppierung zur Bild— 
mitte vereinigt ſind. Rot, Gelb, Blau, zuſammen mit höchſtem 
Weiß und tiefſtem Schwarz: dieſe Farbengruppe taucht aus den 
rings umgebenden neutralen Tonwellen auf und verbindet ſich 
auf das Glücklichſte mit dem gegenſtändlichen Motiv. Selten iſt 
Jan Steens Kolorit ſo klar und beſtimmt im Aufbau. Er verfügt 
über eine außerordentliche Fülle mannigfacher Farbmiſchungen, 
die er in allen erdenklichen Kombinationen über die Bildfläche 
zerſtreut, oft in willkürlicher Folge, zuweilen mit feſteren Prin— 
zipien und ſicherer Wahl der Kontraſte. Zuweilen ſcheint er eine 
Anzahl Farbflecke ſolange durcheinander zu ſchütteln, bis ſie 
auf der Bildfläche eine eigentümliche und gewagte Harmonie bil— 
den. Bei dramatiſch bewegten Szenen verſteht er ſehr geſchickt 
die Farbencharaktere zur Kennzeichnung der verſchiedenen Par— 
teien und zu der beſonderen Stimmung des Vorgangs auszubeu— 
ten. Eins der beſten Beiſpiele gibt das große Gemälde mit der 
„Gefangennahme Simſons“ im Kölner Muſeum. Simſon und 
Dalila! Das warme Gelb auf der Simſonſeite und das kalte 
Blaugrau auf der Dalilaſeite bezeichnen zugleich die Brenn— 
punkte der Kompoſition. Simſon: warm ſafrangelber rötlich 
überſtrahlter Rock und glühende rotbraune Fleiſchfarbe in Geſicht 
und Knie, rings umgeben von kalten Farben in den Philiſtern, 
deren Gewänder von Stahlblau bis ſchmutzig Violett wechſeln. 
Dalila: im kalten leiſen Blaugrau, das kalt weiße Licht noch ge— 
ſteigert im Hemd und im Weiß des Auges. Zwiſchen dieſe Brenn— 
punkte der Kompoſition ſenkt ſich die feuerrote Flamme des 
Vorhangs herab, die der Szene die pathetiſche und zugleich haßer— 
füllte Stimmung gibt und linear den Zuſammenhalt aller Grup— 
pen bringt. Links klingt die Farbe des herabhängenden Vorhang— 
zipfels aus in dem blaſſen Rot des Prieſters und der mit kalten 
Schatten durchtränkten trübroten Decke, wobei noch Hellblau und 
Blaugrün in den nebenſtehenden Jungens den Ausklang berei— 
chern. Eine bibliſche Geſchichte, überſetzt in die Kreiſe des hollän— 
diſchen bürgerlichen Mittelſtands! Es ſind die Kreiſe, von denen 
Jan Steen in unerſchöpflichen Variationen zu erzählen weiß, de— 
ren Leben und Treiben er am genaueſten kennt, beſonders dort, 
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wo es luſtig hergeht, im Familienleben wie bei den Feſten. Von 
den künſtleriſchen Ausdrucksmitteln, die Jan Steens beſte Ge— 
mälde kennzeichnen, muß die ungewöhnliche Kraft der Raumdar— 
ſtellung beſonders bemerkt werden. Dieſe Kunſt erwirbt er ſich 
im Laufe ſeiner Entwicklung in immer ſteigendem Maße. Unver- 
gleichlich die Klarheit der Raumwirkung im „Tiſchgebet“ beim 
Herzog von Rutland. Sie wird nicht erreicht durch irgendeine vir— 
tuoſe Beherrſchung linearperſpektiviſcher Mittel, ſondern durch 
die ſichere Art der Figurengruppierung. Ein Tiſch in der Mitte, 
und drum herum die wenigen Perſonen, von denen eine uns den 
Rücken kehrt. Gerade dieſe ſitzt dem Beſchauer ſo nahe, daß man 
meint, von ihrem Platz aus den ganzen Innenraum zu erleben. 
Und nun erſt die Hochzeitsbilder, die Kindtaufen, die Bauernfeſte 
mit ihren immer neu auftauchenden Figurengruppen! Eine ge— 
drängte Menge, in der doch jeder ſeinen Platz findet. Da wirbelt 
es aus allen Raumtiefen heraus bis in den nächſten Vordergrund, 
und ſo ſicher verkettet ſich alle Bewegung im Raume, daß der Ein— 
druck eines kontinuierlichen Ganzen die Bildwirkung beherrſcht. 

Wie Jan Steen in Holland, ſo lebt bei den Vlamen Jakob 
Jordaens im derberen Volkstum. Mit dem Unterſchied, daß bei 
Jordaens das Temperament und Ungeſtüm hinzutritt, das er 
als Antwerpener Großmaler und Mitarbeiter des Rubens in ſich 
trägt. So geht ſchon ſein Format ins Lebensgroße. Seine Bild— 
flächen ſind bis oben hin mit Figuren geſchichtet, und nicht wie 
dem Holländer, iſt ihm daran gelegen, ſeine Maſſen im Raum zu 
entfalten, ſondern die Maſſen aus einzelnen kraftſchwellenden 
Körpern zuſammenzubauen. 

Von Jan Steen zu andern Meiſtern des Sittenbildes führt der 
Weg aus dem Lärm zur Stille. Und es wird gleich alles geſetzter, 
zurückhaltender, wenn wir zu Gerard Ter Borch kommen. 
Ter Borch gibt gewöhnlich zwei oder drei ſehr ſorgfältig gekleidete 
Perſonen, Damen und Herren, die eine kaum bewegte Unterhal— 
tung führen. Einzelne Damen nehmen Unterricht im Lautenſpiel 
oder ſpielen Cello oder wir treffen ſie beim Briefſchreiben. Dieſe 
inhaltlich unbedeutenden Szenen werden nun zu Trägern feinſter 
Augenerlebniſſe. Wir ſehen kunſtvoll geſtimmte Farbenharmo— 
nien, die durch ihre Weichheit und durch Vermeiden aller erregen⸗ 
den und auffallenden Kontraſte ſich von der Farbengebung an- 
derer Meiſter unterſcheiden. Gemäß dem Entwicklungsverlauf der 
holländiſchen Malerei beginnt bei Ter Borch erſt gegen die Mitte 
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des Jahrhunderts eine entſchiedene Farbenkunſt ſich zu entfalten. 
Nach einer kurzen Zeit, in der er faſt miniaturhaft fein malt, ſucht 
er mit größeren reich getonten Flächen zu wirken. Das Elemen— 
tare der Farbenerſcheinung erſtrebtler nie in dem Maße wie an⸗ 
dere holländiſche Genremaler. Er meidet die Kraft der Grund— 
farben oder ſucht ſie auf irgendeine Art zu brechen. Vor allen 
Dingen wird das, was Goethe in ſeiner Farbenlehre als die 
Hauptkunſt des Ma⸗ 
lers bezeichnet, „daß 
er die Gegenwart des 
beſtimmten Stoffes 
nachahme und das 
Allgemeine, Elemen— 
tare der Farben⸗ 
erſcheinung zerſtöre“, 
für Ter Borch ein 
Ziel. Ein weißes At⸗ 
laskleid zu malen 
wird der Triumph 
ſeiner Kunſt. Manch⸗ 
mal wird dieſe Kunſt 
zur Virtuoſität. Ge⸗ 
malte Seide und At⸗ 
las drängen in den 
Vordergrund und 
der glänzende Stoff 


ſucht alles Intereſſe Abb. 16. Gerard ger bunch Pie „vakerliche 

1 rmahnung“. 
des Auges auf ſich Berlin, Kaiſer-Friedrich⸗Muſeum. 70460 em. (Nach einer 
zuſammenzuziehen. Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


Damit das Auge 

nicht geſtört wird, darf es nicht an der Bedeutung der Perſon in 
einer beſtimmten Situation haften bleiben oder an einem aus— 
drucksvollen oder hübſchen Geſicht Gefallen finden. Daher die 
Vorliebe für Rückenfiguren, bei deren Darſtellung die Figur aus— 
ſchließlich als Trägerin eines beſtimmten Stoffes wirkt oder die— 
ſer Wirkung doch möglichſt nahe kommt. In demſelben Sinne 
wird alles Mienenſpiel und jedes auffallende Gebahren ſorgfältig 
vermieden. Mit ſolchen künſtleriſchen Abſichten ſind Gemälde wie 
das „Konzert“ oder die ſogenannte „Väterliche Ermahnung“ in 
den Muſeen von Amſterdam und Berlin entſtanden (Abb. 16). 
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Gröber als Ter Borch tritt die Kunſt des Gabriel Metſu 
auf. Auch hier bürgerliches Leben, ruhiges Beiſammenſein we— 
niger Perſonen. Metſu zeigt zu Beginn ſeiner künſtleriſchen Tä⸗ 
tigkeit wenig ausgeſprochene Farben. Er geht durchaus von der 
Tonmalerei aus. Zu Beginn der 50er Jahre, als er unter dem 
Einfluß einer Πατ ausgeſprochenen Helldunkel-Malerei ſteht, 
glüht die Bildfläche oft wie von einem gedämpften rötlichen 
Feuerſchein erleuchtet. So auf der „Schmiede“ des Amſterdamer 
Reichsmuſeums, aus deren Rotton nur ein Hemdsärmel als höch— 
ſtes Licht herauskommt. Das warme bräunliche Helldunkel bleibt 
auch in ſolchen Werken beſtehen, die Metſu Ende der 50er Jahre in 
Amſterdam malte. In ihnen entwickelt er gern den komplementären 
Kontraſt von Rot und Grün. Um dieſer Zuſammenſtellung einen 
möglichſt lebhaften Akzent zu geben, dem Grün Kraft zu ver— 
leihen, oft auch, um das Grelle, das die Wahl der genannten Ge— 
genfarben mit ſich bringt, zu mildern, vergißt Metſu niemals, 
einen ſcharf begrenzten weißen Fleck hinzuzufügen, ſtets motiviert 
durch eine weiße Haube, einen Kragen oder eine Schürze. Anders 
in den kühl geſtimmten Bildern. In einem ſeiner ſchönſten Ge— 
mälde, dem „Kranken Kinde“ (Haag, Slg. Steengracht) bringt 
Metſu vor hellgrauer Wand einen prachtvollen Farbendreiklang, 
Gelb-Blau-Rot in klaſſiſch einfacher und ſtrenger Anordnung. 
In andern Werken wie dem „Muſikunterricht“ der Londoner Na- 
tional-Galerie tritt das Gegenſtändliche und Stoffliche mehr her- 
vor, aber noch mit auffallender Meiſterſchaft behandelt (Abb. 17). 
Er verſteht es, mit der Farbe den feinen ſtofflichen Oualitäten des 
gewählten Motivs nachzugehen und doch zugleich der Farbe die 
ihr eigentümliche und urſprüngliche Schönheitswirkung zu be— 
wahren, die Kontraſtwirkungen und Harmonien klar hervortre— 
ten zu laſſen. Eine Wandlung hierin tritt mit den letzten Jahren 
des 1667 verſtorbenen Künſtlers ein. In den Bildern der Spät⸗ 
zeit, in denen es ſich vielfach um Darſtellung von Einzelfiguren 
handelt, breiten ſich immer mehr die ſtumpfen, dunklen Farben 
aus, trübe Miſchungen wie Braungrau, Grüngrau, Braunvio— 
lett, ſchmutzig Rotbraun. Ebenſo wie die Farbe wird auch die Auf— 
faſſung des Figürlichen ſtumpf, öde und läßt ſpüren, daß die 
künſtleriſche Kraft Metſus abnimmt. | 

Die holländiſche Genremalerei hat mit Ter Borch und Metſu 
noch nicht ihre letzten Abſichten erreicht. Sie erſtrebt eine noch 
feinere Sinnenkunſt, in der die menſchliche Figur nur noch als ein 
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Abb. 17. Gabriel Mekſu, Die Muſikſtunde. 
London, National-Galerie. 37431 em. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


Stilleben erſcheint. Dieſe Kunſt hat in Johannes Vermeer van 
Delft ihren Vollender gefunden. Eine Kunſt, die ſo ſehr auf 
Sinnenreiz bedacht iſt, wie die Vermeers, muß notwendig alles ge— 
genſtändlich Intereſſierende ſo weit als möglich zurückdrängen. 
Je mehr der Geiſt des Beſchauers aufzufaſſen und zu verarbeiten 
erhält, deſto weniger kommt das reine Augenerlebnis zu ſeinem 
Rechte. Wir finden daher in den Hauptwerken Vermeers aus— 
ſchließlich Einzelfiguren in möglichſt intereſſeloſer Handlung bei 
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Abb. 18. Jan Permeer van Delft, Dienſtmagd, die Milch ausgießtk. 
Amſterdam, Reichsmuſeum. 460442 em. (Nach „Monatshefte für Kunſtwiſſenſchaft“ 1908) 


möglichſt geringer Bewegung. Ein ſchlafendes Mädchen oder eine 
Dienſtmagd, die Milch ausgießt oder eine Dame, die ſich ein Hals— 
band umbindet. Wenig anziehende Geſichter, die nichts weiter 
bedeuten und nur als Farbenton im koloriſtiſchen Aufbau des 
Bildes bemerkt ſein wollen. So iſt das Geſicht des „Milchmäd— 
chens“ im Amſterdamer Reichsmuſeum ganz und gar zu einem 
feſten rotbraunen Farbenfleck zuſammengeſchmolzen (Abb. 18). 
Aber auch dort, wo Vermeer einen Kopf allein gibt, will er nicht 
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pſychologiſch intereſſieren. Dies Ziel würde ſeinen Kunſtabſichten 
durchaus widerſprechen. Es gibt im Haager Mauritshuis das 
Bruſtbild eines Mädchens, gemalt von Vermeer, das in zarten 
Tönen den Kopf gegen einen dunklen Grund ſetzt. Mit einer 
Kopfwendung ſchaut das Mädchen aus großen Augen zum Bilde 
heraus. Dieſe Augen haben etwas Stumpfes und Leeres im Aus- 
druck und wirken nur deshalb weich, weil ihr Blick unbeſtimmt 
hinausgeht mit parallel geſtellten Augenachſen. Es iſt der Blick, 
mit dem der Künſtler ſelbſt dieſen Mädchenkopf geſehen hat und ſo 
nahe an ihn herangetreten iſt, daß er ihn in weichen verſchwim— 
menden Farben und Tonflächen ſchaute. Der Kopf wirkt infolge— 
deſſen wie durch ein Vergrößerungsglas geſehen. Falſch wäre es, 
hier ein feineres Seelenleben entdecken zu wollen. 

Vermeers Kunſt wird für den komponierenden Farbenſtil der 
Blütezeit holländiſcher Malerei von beſonderer Bedeutung. Der 
komponierende Farbenſtil unterſcheidet ſich von der voraufgehen— 
den Weiſe vor allem dadurch, daß jetzt die Farben ihren Zuſam— 
menhalt und Aufbau durch die den Farben immanente Geſetzmä— 
ßigkeit erhalten und die ganze Bildfläche dem Auge gegenüber 
als ein einheitliches Wirkungsfeld in Beſchlag nehmen. Die— 
ſer Stil ſucht an einfachen Motiven die reinſten elementaren 
Schönheitswerte der Farbe zu entfalten und wählt daher mit Vor— 
liebe die Kombination der drei Grundfarben Rot-Gelb-Blau in 
ſtark geſättigten Qualitäten. Denn die Grundfarben ſind von 
allen Farben diejenigen, die ihren Charakter am unzweideutig— 
ſten ausſprechen. Und nun betrachte man das „Milchmädchen“ 
Vermeers: Gerade die Art, wie hier die drei geſättigten Farb— 
flächen Gelb-Blau⸗-Rot nebeneinandergeſetzt ſind, wie ihre Leucht— 
kraft durch das ſtrahlende Weiß der Wand geſtärkt wird, wie im 
Motiv und in der geſamten Anordnung an nichts weiter gedacht 
iſt, als auf engſtem Raum dem Auge ein Farbenerlebnis von ver— 
blüffender Totalität zu gewähren, wie dazu der Stoffcharakter 
der dargeſtellten Dinge gemäß der geforderten elementaren Farb— 
wirkung gewählt iſt — das macht den beſonderen Stil des „Milch— 
mädchens“ aus. 

Darin beſteht der polare Gegenſatz zwiſchen Vermeer und Rem— 
brandt, daß dieſer die Farbe in den Dienſt der Figur ſtellt, 
um das ſinnlich nicht Faßbare, das innere Sein dieſer Menſchen, 
eine nicht ſichtbare ſeeliſche Exiſtenz in eine Sphäre der Anſchau— 
barkeit zu erheben — während Vermeer die Figur ganz und gar 
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in den Dienſt der ο. ſtellt, die Figur ausſchließlich als Ge— 
rüſt verwendet, um daran ſeine reinen und ſtarken ſinnreizenden 
Farbenwerte auszubreiten. | 

Man kann Vermeer nicht betrachten, ohne eines Malers zu ge⸗ 
denken, deſſen wenige Werke zu den höchſten Kunſtleiſtungen hol— 
ländiſcher Malerei gehören, jenes Malers Carel Fabritius, 
dem die Pulverexploſion in Delft 1654 einen allzufrühen Tod 
brachte. Das Beſte an der Farbenkunſt Vermeers iſt ihrem Ur— 
ſprung nach vielleicht aus den Werken des Carel Fabritius herzu— 
leiten. Auf kleinſtem Format eine Farbentotalität zu gewinnen 
in dieſem Sinne: Konzentrierung und Kraft der Farbe und der 
Kontraſte bei denkbar einfachſtem Motiv, verbunden mit feinſter 
Naturbeobachtung — das gelang dem Delfter Meiſter ſchon in 
einem 1654 gemalten Bildchen, dem „Stieglitz“. Lackrot (im 
Kopf des Vogels) und Königsgelb (im Schwanzgefieder) neben 
mattem Blaugrau (im Käſtchen) gegen lichten weißen Grund. 
Das iſt alles. Eine Handvoll Malerei, aber von einer Schärfe 
der Problemſtellung und einer Klarheit der Löſung, die den 
Beginn der klaſſiſchen Periode holländiſcher Malerei verkündet. 
Vermeer folgt ihm bald nach in Werken wie dem „Milchmädchen“, 
der „Anſicht von Delft“ (Haag), dem „Mädchen am Fenſter“. 
(Neuyork, Metropolitan-Muſeum.) 

Obwohl Vermeer wenig gemalt hat — es ſind nur etwa 36 
Gemälde von ſeiner Hand bekannt, während es von Rembrandt 
mehr als 600 gibt — zeigt die Geſamtheit ſeiner Werke weder in 
Rückſicht auf Qualität noch auf die beſonderen maleriſchen Pro— 
bleme, ein in ſich gleichbleibendes künſtleriſches Schaffen. Ex 
geht von gewohnten Themen aus. Die bibliſche Erzählung iſt 
vertreten mit dem Gemälde „Chriſtus bei Maria und Martha“ 
(Slg. Coats in Schottland), das Thema der Geſellſchaftsmaler 
mit der „Kupplerin“ von 1656 in der Dresdener Galerie. Den 
Höhepunkt ſeines Schaffens erreicht Vermeer in den Darſtellun— 
gen mit Einzelfiguren und in der Landſchaft. Dann wendet er 
ſich mehr und mehr der Interieurdarſtellung mit kleinen Per— 
ſonengruppen zu, und in der letzten Zeit ſeiner künſtleriſchen Tä— 
tigkeit wird er in der Auffaſſung wie in der Darſtellung manie— 
riert. Der Inhalt der Gemälde wird auf einen beſtimmten Ge— 
danken zugeſpitzt. Es finden ſich Bilder von Aſtronomen, eine 
„Allegorie auf die Malerei“ und eine „Allegorie des Neuen 
Teſtaments“. Die Farbenwirkung, die urſprünglich von dem 
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Grundakkord der drei Hauptfarben ausgeht, dann ſich auf die ge— 
wählten, ſorgfältig erwogenen Kontraſte von Gelb und Blau be— 
ſchränkt, verliert ſich ſchließlich in der glatten und kühlen Farben— 
behandlung des Stils der 70 er Jahre. Es iſt die Zeit, in der 
andere Meiſter des Sittenbildes Gewicht und Anſehen erlangen, 
deren Können ſich in ganz anderer Richtung bewegte: 

Die Feinmaler. Dieſe gehen in ihrem Wirklichkeitsſtu— 
dium auf das ein— 
zelne, auf das Kleine 
und Kleinſte. Dabei 
eine peinlich genaue, 
fleißige und ſaubere 
Malerei. Die kleinen 
Beobachtungen des 
täglichen Lebens wer— 
den ſorgfältig aufge— 
zeichnet, aber nicht 
mit der künſtleriſchen 
Freiheit und Natür— 
lichkeit der bisher ge— 
nannten Meiſter des 
Sittenbildes, ſondern 
im Sinne des Zu— 
rechtgeſtellten und 
künſtlich Hergerich— 
teten. Nichts bezeich— 
nender, als daß ein 


Lieblingsmotiv dieſer 
Feinmaler der Blick 
f 2 Abb. 19. Gerard Dou, Der Zahnarzt. 
r⸗ 
durch . Fenſte Dresden, Kgl. Galerie. 31824 em. (Nach einer Original 
niſche oder durch eine aufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 
ſteinerne Umrahmung 


wird, hinter der die geputzten Menſchen und Dinge gezeigt wer— 
den. Dieſe Malerei behält ſtets etwas vom Schaukaſten. Der 
Künſtler zieht den Vorhang zurück und erklärt mit gefälliger 
Geſte — denn er weiß, was ſich gehört —: Hier ſehen Sie den 
Arzt, der einem alten Manne den Zahn auszieht. Hier ſehen Sie 
den ausgezogenen Zahn ſelbſt in richtiger Form und Größe. Be— 
achten Sie die Spülſchale, die dort ſteht, ſowie den Blumentopf! 
Unter der Fenſterbrüſtung iſt ein kleines Relief gemalt. Im Hin— 
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tergrunde ſehen Sie einen echten chineſiſchen Schirm, eine Gips⸗ 
maske, eine Mandoline und eine hübſche Köchin, die gelbe Rüben 
ſchält, und hier vorn auf dem weißen Papier ſteht der Name des 
Künſtlers: Gerard Dou! (Abb. 19). 

Gerard Dou iſt der älteſte dieſer Feinmaler. Man erzählte, daß 
ſeine Modelle mürriſch wurden wegen der langdauernden Sitzun— 
gen. Von Geburt Leidener, arbeitete Dou eine Zeitlang in Rem— 
brandts Atelier, machte ſich aber ſelbſtändig, als Rembrandt nach 
Amſterdam überſiedelte. Seine Schüler und Nachfolger wie 
Frans Mieris der Altere, Willem van Mieris, Schalcken über— 
nahmen die Feinmalerei in der Art des Dou und brachten ſie 
mit dem ausgehenden Jahrhundert zu großem Ruhm. 


V. Das Ankerieur. 


Der Raum, den der Menſch bewohnt, wird ein wichtiges Thema 
der niederländiſchen Malerei. In dieſer Interieurmalerei ſpiegelt 
ſich das vertraute Verhältnis, das den nordiſchen Menſchen mit 
ſeiner Behauſung verbindet. Denn nicht wie in den Ländern der 
ſüdlichen Sonne bleibt die Behauſung ein Aufenthalt für die 
Nacht und Schutz gegen den freien Himmel. Der nordiſche Menſch 
gibt von ſich aus dem Raume Geſtaltung. Er richtet ſich ein, 
verwächſt mit ihm, derart, daß der Raum eine Teiläußerung ſei— 
nes Weſens und ſeines Naturells wird und wir den Menſchen 
danach wie er wohnt zu beurteilen vermögen. So wird es mög— 
lich, daß in der niederländiſchen Malerei der Innenraum zum 
Träger beſtimmter pſychiſcher Lebensäußerungen ſich erheben 
kann. Doch geht auch hier die Entwickelung vom Außerlichen und 
Konſtruierten aus. 

Der architektoniſche Prunkraum zunächſt will nichts 
anderes als einen großen Reichtum architektoniſcher Einzelfor⸗ 
men ausbreiten. Bei dem jüngeren Steenwyck findet ſich eine 
Räumlichkeit, die man am liebſten als Durchgangsraum oder 
Empfangsraum bezeichnen möchte. (Abb. 20.) Denn hier ladet 
nichts zum Verweilen ein. Dieſer Raum iſt überall klar und be⸗ 
ſtimmt begrenzt, mit plaſtiſch greifbaren Formen ſorgfältig zu— 
ſammengebaut. Der Blick führt durch eine Bogenarchitektur, die 
genau mit dem oberen Bildrande abſchließt, über Stufenanlagen 
in eine Bibliothekshalle. Charakteriſtiſch iſt, daß der Bildeindruck 
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reich werden ſoll in dem Durcheinanderſpielen der vielerlei Bau— 
teile. Daher iſt jede Form mit linearer Schärfe gezeichnet, die 
nicht duldet, daß etwas überſehen wird. Das Licht iſt gleichmäßig 
verteilt, und die Abwechſelung wird erreicht durch verſchieden ge— 
lagerte Stufen, Treppen, Podien, Pilaſter, gemuſterte Flieſen 
uſw. Es iſt Antwerpener Malerei, ein plaſtiſch durchgebildeter 
Raum, und man 3 * 

mag ſich erinnern, . — - 
wie auch Rubens „ ,, ον να 
in ſeinen prunken⸗ 
den Architekturen mit 
Vorliebe Stufen und 
Treppen anbringt, 
ſo ganz beſonders 
in der „Bekehrung 
des heiligen Bavo“. 
Die Staffagefiguren 
in ſolchem Innen⸗ 
raum werden kaum 
bemerkt. Oft werden 
ſie nur verwandt, 
um dem Bilde einen 
Namen zu geben. 
So hat Steenwyck 
in einem ebenſo ar— 
chitektoniſch durch— 
gebildeten Raum 
(Louvre) mit Durch— 
blick auf eine Küche 


drei Figuren als r 
εσεις ; Abb. 20. Bendrick Steenwyck der Jüng., Innenraum. 
Chriſtus, Maria London, National-Galerie. 29 ½2 cm. (Nach Phot. Braun.) 


und Marta gegeben. 
Mehr den Prunkräumen ſchwerer Barockarchitektur jener Zeit 
wendete ſich der Holländer B. van Baſſen zu. Er gibt mit Vor— 
liebe die Anſicht eines geräumigen, reich ausgeſtatteten Saales. 
Auch hier klare plaſtiſche Bildung der Architektur und aller Ein— 
zelformen. Der Raum öffnet ſich ſeiner ganzen Breite nach gegen 
den Beſchauer, Decke und Boden ſind in kräftig wirkender Per— 
ſpektive der Darſtellung einbezogen, ſo daß man in den Raum 
hineinblickt, wie in einen Kaſten, dem die vierte Seitenwand 
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fortgenommen iſt. Die Pracht des Materials wird durch bunte 
Lokalfarben geſchildert. Der Boden iſt mit großen roten und gel— 
ben Flieſen gemuſtert, die Säulen der Kamine und Portale glän— 
zen in farbigem Marmor, die Türen ſind mit breit ausladendem 
Schnitzwerk umſchmückt und die Decke in reicher Kaſſettierung ge— 
gliedert. Auch hier werden Figuren in einem dem Charakter der 
Räumlichkeit entſprechenden Sinne von anderen Malern hinein⸗ 
geſetzt. Gewöhnlich ſind es reich geputzte Leute, die an einer Tafel 
zur Mahlzeit Platz genommen haben. Diener tragen die Speiſen 
herein oder füllen Gläſer und Becher. In den Prachtſälen des 
Dirk van Delen findet ſich dann und wann eine muſizierende 
Geſellſchaft. Oder es werden ſchließlich zur Belebung des Rau— 
mes Szenen der bibliſchen Geſchichte entnommen und als die 
nächſtliegendſte das Mahl des reichen Mannes gegeben, wäh— 
rend der arme Lazarus an der Tür hockt. 

Ein Prunkraum der genannten Art hängt im Stockholmer Mu⸗ 
ſeum als „Salon im Hauſe des Rubens“ und weiſt zugleich mit 
dieſer Beziehung in den kulturellen Zuſammenhang hinein, dem 
dieſer Raumtypus der niederländiſchen Malerei angehört. Nur 
eine Geſellſchaft, für die das nach außen hin große und prächtige 
Auftreten des Rubens charakteriſtiſch iſt, kann dieſe Räume ge— 
brauchen. Von dieſer Art entfernen wir uns um eine ganze Welt, 
wenn wir den Raum aufſuchen, den Rembrandts Menſchen be— 
wohnen. 

Derhelldunkle Stimmungsraum führt ein Wirkungs— 
element ein, deſſen Durchbildung ſich die holländiſche Malerei in 
immer ſteigendem Maße zuwandte: das Licht. Dadurch, daß die 
Lichtquelle klein genommen wird und nur einen Teil des Raumes 
erhellt, ändert ſich der geſamte Raumeindruck. Die feſten Begren— 
zungen verlieren ihre Greifbarkeit und ſcheinen ſich im Halb- 
dunkel mit dem unſichtbaren Raumfluidum zu verbinden. Denn 
das Licht dringt nicht in alle Ecken und Winkel mit gleichmäßiger 
Stärke, ſondern verliert ſich ins Unbeſtimmte, läßt nur den Ein- 
druck eines Verdämmerns und Verſchwebens. Während die pla— 
ſtiſchumgrenzten Prunkräume oft geradezu im luftleeren Raum 
gebaut zu ſein ſcheinen, wird das Interieur jetzt mit einer licht— 
tragenden Atmoſphäre erfüllt. Alle Einzelformen verlieren ihre 
Bedeutung und werden von dieſer Malerei überſehen. Die Wir— 
kung ſoll vom Ganzen ausgehen. Der Stimmungseindruck iſt 
der des Spätnachmittags oder der Abenddämmerung, der Schum— 
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merſtunde, wenn die Menſchen untätig ſitzen und Träumereien 
nachhängen. So hat der junge Rembrandt ſich den Philoſo— 
phen gemalt, einen Greis, der in gewölbter Halle am Fenſter 
ſitzt. Das Buch iſt aufgeſchlagen, aber er lieſt nicht. Durch das 
Fenſter fällt Licht herein, ſtreift den Kopf des Greiſes, den Bo— 
den, die Wand und die Treppenſtufen. Doch bleibt in dieſem Ge— 
mälde (Paris, Louvre) die Beziehung zwiſchen Figur und Raum 
noch äußerlich. Der Raum will noch durch bedeutende Architek— 
turmotive wirken, 
durch ein Gewölbe, 
einen langen Gang 
und eine mächtige 
Wendeltreppe. Spä⸗ 
ter wird der Rem— 
brandtraum völlig 
ſchlicht. Eine kahle 
Wand ein paar Bal⸗ 
ken der Decke und 
wenig Hausrat ge— 
nügen ihm, um dar⸗ 
in ſeine Helldunkel⸗ 
ſtimmung wirken zu 
laſſen, und ſo ſehr 
ſind ſeine Menſchen 
mit dieſer Behauſung 
verwachſen, als hätte 


das Raumdunkel 8 
a ' Abb. 21. Nicolas Maes, 1ὁ hälende Alke. 
ſelbſt ſie zu Geſtalt Berlin, Kaiſer⸗Friedrich-Muſeum. 555450 em. (Nach einer 
und Geiſt verdichtet. Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


Man mag an das 

ſtille Gemälde mit Tobias und ſeiner Frau denken, wo der Alte müde 
mit zuſammengelegten Händen am Kamin ſitzt, während die Frau 
uns den Rücken zukehrt und mit dem ſurrenden Spinnrade beſchäftigt 
iſt. Das Spinnrad wird auch gern von Nicolas Maes, einem 
Schüler Rembrandts, aufgenommen, um das Beſchauliche und 
Behagliche der Räumlichkeit zu betonen. (Abb. 21.) Eins die— 
ſer Gemälde beſitzt das Berliner Kaiſer-Friedrich-Muſeum. Eine 
Apfel ſchälende alte Frau ſitzt ganz in ihre Beſchäftigung vertieft 
am Fenſter, und das durch die enge Offnung eintretende Licht malt 
in aller Stille ſeine Schatten und Dämmerungen und umhüllt 

ANuc 373: Jantzen, niederländiſche Malerei. 4 
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damit ſo eng den 0 0 0 Menſchen, daß dieſe Frau ganz un⸗ 
lösbar mit dem Raume verbunden erſcheint. 

Während der Rembrandtraum beſonders charakteriſiert wird 
durch ſeine enge Beziehung zu den in dieſem Raume befindlichen 
Menſchen, beſchäftigt eine andere Interieurmalerei in erſter Li— 
nie die Sinne mit dem Spiel von Licht und Farbe und läßt den 
Menſchen ſelbſt nur als Fleck und Farbe erſcheinen, ohne darüber 
hinaus ſich tiefer mit ihm zu beſchäftigen. Hier ſteht die Kunſt 
des Pieter de Hooch obenan. De Hooch läßt in einen Hell⸗ 
dunkelraum das Sonnenlicht einfallen, ſo daß es in ſcharf be— 
grenzten Flächen aufleuchtet und durch den Kontraſt zur Dunkel- 
heit den Eindruck blendender Helle erweckt. Zugleich erſtrebt er 
ſtärkſte Farbenwirkung, indem er die Grundfarben Rot, Gelb, 
Blau in höchſter Sättigung und möglichſt rein verwendet. Damit 
das Licht nicht durch Reflexwirkungen die Lokalfarben ſchwächt, 
wählt er gern den Durchblick durch eine Tür in ein zweites Zim⸗ 
mer, ſo daß der Blick vom Dunkeln ins Helle geht. In dem gro— 
ßen Interieur des Berliner Kaiſer-Friedrich-Muſeums liegt das 
helle Sonnenlicht auf dem Türpfoſten, der im Durchblick ſicht— 
bar wird. Unberührt von dieſem Lichtzentrum herrſcht im vor⸗ 
deren Raum die ſtärkſte Farbe, das ſatte Ziegelrot des Kleider— 
rocks, und aus der dunklen Bettzone tritt noch ein reines Blau 
hervor. Das Dämmerige, Schattige des Rauminnern im Ge— 
genſatz zum leuchtenden Sonnenſchein draußen gibt ſchon allein 
die Stimmung des Geborgenen und Stillen und hieraus ent— 
ſpringt das ruhige Figurenmotiv: die Mutter, die ſich anſchickt, 
ihr Kind zu ſtillen. Pieter de Hoochs Gemälde zeigen ſtets höchſte 
Einfachheit und Klarheit der Raumwirkung. Seine Räume bauen 
ſich in wenigen Linien und Flächen zuſammen, und die Tiefen- 
wirkungen ſucht er nicht durch linearperſpektiviſche Mittel zu er⸗ 
reichen, wie es die Antwerpener Raummaler taten, ſondern aus⸗ 
ſchließlich durch die feinen Abſtufungen von Licht und Farbe, wie 
ſie ſich unter dem Einfluß des mehr oder weniger dichten Luft- 
mediums ergaben (Abb. 22). So gibt er etwa im Vorderraum 
das ſatte Blau eines Stuhlbezugs. Ein zweiter, gleicher Stuhl 
wird im Durchblick zum andern Zimmer ſichtbar, aber infolge 
der größeren Entfernung erſcheint das Blau hier weniger ſatt und 
rein, ſo daß das Auge ſchon in den verſchiedenen Abſtufungen des 
Blau auf die Raumtiefe ſchließen kann. Dieſe Art der Beobach- 
tung wird auf alle Einzelheiten ausgedehnt. Pieter de Hooch malt 
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in ſeiner beſten Zeit bürgerliche Wohnräume von größter Schlicht 
heit der Ausſtattung, und das Spiel des Lichts und der Farbe 
konnte in dieſen Räumen um ſo eher zur Geltung kommen, als 
das Auge durch keine beſonderen Reize der Innenausſtattung oder 
durch das Tun und Treiben der Menſchen abgelenkt wurde. Je 
mehr die Raummalerei die Aufmerkſamkeit des Auges für ſich be— 


Abb. 22. Pieter de Booch, Innenraum. 
Amſterdam, Reichsmuſeum. 52461 em. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


anſprucht, um ſo alltäglicher und bedeutungsloſer werden die 
Menſchen. In den Interieurs des Pieter Janſſens, der in 
ſeiner Malerei dem Pieter de Hooch nachſtrebt, ſehen wir nur noch 
Rückenfiguren, damit das Auge nicht an einer Phyſiognomie, und 
ſei ſie noch ſo bedeutungslos, haften bleiben kann. Bei dieſem 
Künſtler wird die Wiedergabe des Lichtſpiels ſchon virtuos und 
gekünſtelt. Er treibt es ſo weit, daß das auf Wand und Fuß— 
boden auffallende Sonnenlicht noch einmal nach einer dritten 
Fläche zurückgeworfen wird und ein in ſolcher Ecke befindlicher 
4 * 
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Stuhl auf dieſe Weiſe dreifache Schatten wirft. Schließlich bedarf 
es nur noch eines Schrittes, damit der Menſch ganz aus dem 
Zimmer verwieſen wird. Ein Stuhl und ein paar Kleidungsſtücke 
bleiben zurück, als habe der Bewohner eben den Raum verlaſſen. 
Der Raum ſelbſt wird zum Stilleben. 

Iſt in dieſem Falle der Raumeindruck dadurch geſteigert, daß 
dem Auge alle Eindrücke, die nicht unmittelbar vom Interieur 
ausgehen, entzogen werden, ſo gewinnt die holländiſche Malerei 
noch ein anderes Mittel, die Interieurwirkung packender zu ge— 
ſtalten dadurch, daß ſie den Beſchauer gleichſam in nähere Be— 
ziehung zum Innenraum bringt, ihn in den Raum ſelbſt hin⸗ 
einzuführen ſucht. Dieſe Darſtellungsweiſe läßt ſich bezeichnen als 
das Nahraumbild. Ihm liegen folgende Beobachtungen zu⸗ 
grunde. Unter Vorausſetzung der Aufgabe, den Innenraum Το. - 
aufzunehmen, wie er ſich unmittelbar dem im Raume ſelbſt be⸗ 
findlichen Künſtler aufdrängt, ergeben ſich einſchränkende Bedin— 
gungen. Im Gegenſatz etwa zur Landſchaft bietet der Innenraum 
eine nur geringe Zahl von Einſtellungsmöglichkeiten auf verſchie— 
dene Diſtanzen, da der Künſtler im Innenraum nicht weiter zu— 
rücktreten kann als in die äußerſte Ecke. Infolgedeſſen reicht bei 
Aufnahme des Innenraums ein kleiner Sehwinkel nicht aus, da 
ja dann nur ein unbedeutendes Stück des Raumes erfaßt wird.“ 
Vielmehr iſt ein verhältnismäßig großer Sehwinkel nötig, um 
weſentliche Elemente des Innenraums in das Bild einzuſchlie— 
ßen, ſei es ein Teil des Bodens oder wenige vor die Wand ge— 
ſtellte Gegenſtände zur Aufweiſung der Tiefe. Ein großer Seh— 
winkel kann aber nur erreicht werden, wenn die Bildebene dem 
Auge nahegerückt iſt, d. h. der Innenraum muß unter den oben— 
genannten Vorausſetzungen bei kleiner Augendiſtanz aufge— 
nommen werden. Umgekehrt wiederum gibt ein unter kleiner Di— 
ſtanz dargeſtellter Innenraum dem Beſchauer die Illuſion, als 
befinde er ſich ſelbſt im Zimmer drin. Die wichtigſte Verände— 
rung, die die Bilderſcheinung bei kleiner Diſtanzannahme erfährt 
gegenüber einer Normaldiſtanzannahme, iſt ſchon von Leonardo 
angedeutet: es ſind die ſtarken Unterſchiede in den Größenbildern 
der verſchiedenen Raumzonen. Die perſpektiviſchen Veränderun⸗ 
gen vollziehen ſich nicht mehr im gleichmäßig ruhigen Fluſſe, ſon— 
dern ſprunghaft, indem ſchon in geringer Bildtiefe ein Gegenſtand 
ſtarke Verkleinerung und Erſcheinungsänderung erfährt im Ver— 
gleich zu einem dicht vor dem Beſchauer im Vordergrund befind— 
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Abb. 23. Jan Vermeer van Delft, Innenraum. 
Windſor. 735463 cm. (Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


lichen Gegenſtande. Die Geſtaltung des Nahraumbildes tritt da— 
bei in enge Beziehung zu einer die Form auflöſenden Ma— 
lerei. Wird der Blick etwa im Innenraum bei kleiner Di— 
ſtanz, alſo großem Sehwinkel, auf das Raumbild eingeſtellt, ſo 
kann er ſich nicht auf einen einzelnen Gegenſtand oder Punkt rich— 
ten, ſondern muß, um die Einheit des Blickfeldes zu bewahren, 
mit annähernd paralleler Augenſtellung durch den Raum hin— 
durchſehen. Dabei erblickt das Auge alle Gegenſtände in unmittel— 
barer Beziehung zum Raumganzen, aber alle Formen verlieren 


54 VI. Die Landſchaft. 


ihren feſten plaſtiſchen Charakter und erſcheinen, je näher dem 
Rande des Blickfeldes, um ſo verſchwommener. Der erſte, der 
das Problem des Nahraumbildes in ſeiner ganzen Schärfe ver— 
folgt, iſt Jan Vermeer van Delft mit ſeinen ſpäteren Inte⸗ 
rieurdarſtellungen. Abſichtlich ſtellt er in einem ſolcher Innen⸗ 
räume von vorn bis hinten durch das Zimmer eine Anzahl Möbel 
hintereinander auf, um durch den Kontraſt ihrer Größenerſchei— 
nung, die eben durch die kleine Diſtanzannahme bewirkt wird, den 
Eindruck der Raumtiefe und Raumnähe zu ſtärken (Abb. 23). Der 
Delfter Vermeer gibt ſeine Räume nicht mehr im Helldunkel wie 
Rembrandt oder Pieter de Hooch, ſondern er wählt das zerſtreute 
Tageslicht, das gleichmäßig den Raum durchdringt, denn ihm 
liegt daran, jeden Zoll des Nah raums mit dem Auge zu durch— 
meſſen und zu beobachten. Inſofern führt der Delfter Vermeer 
das Raumproblem der holländiſchen Malerei über Rembrandt 
ö hinaus. 


VI. Die TLandſchaft. 


Das 17. Jahrhundert bemächtigte ſich der Landſchaft zu erſter 
umfaſſender Geſtaltung. Zwar kannte ſchon das 16. Jahrhundert 
die Landſchaftsmalerei, doch nicht in dem neuen Sinne als eines 
einheitlichen Stücks Naturerlebens. Das Ganze blieb ein bei 
merkwürdiger Miſchung von Phantaſie und Nüchternheit Zuſam- 
mengeſetztes. Bühnenmäßig war die Anordnung. Kuliſſen rechts 
und links oder noch eine in der Mitte, ſo daß der Blick nach den 
Seiten in die Ferne ging. Zudem hatte die Darſtellung drei 
Raumſchichten zu reſpektieren. Vordergrund, Mittelgrund, Hin- 
tergrund hoben ſich ſcharf voneinander ab, getrennt und bezeich⸗ 
net weſentlich durch die Farben Braun, Grün, Blau, die in 
konventioneller Anordnung einander nach der Tiefe zu folgten. 
Man tut gut, ſolche Anfänge im Auge zu behalten, will man 
überſehen, wie weit die künftigen Meiſter ſich entfernen. Das 
anbrechende 17. Jahrhundert nahm von der überlieferten Art 
der Malerei manches mit ſich. Vor allem waren das Vielerlei 
an Bewegung und alle Merkmale, die den Reichtum und die 
Sicherheit einer „wohlgegründeten“ Erde zeigten, den Flamen 
angenehm. 

Die plaſtiſch bewegte Landſchaft iſt zugleich die 

Landſchaft der flämiſchen Kunſt. Die Erde als aus eigener in- 
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nerer Kraft gewellte Oberfläche wird dargeſtellt mit ihren Schwel— 
lungen und Ausbuchtungen, ihren emporgetürmten Maſſen und 
allen hinſtrömenden Hebungen und Senkungen. Es iſt dieſelbe 
Kunſt, die in der großen Figurenmalerei das Körperhafte und 
taſtbar Gerundete bei reicher Bewegung gab. Auch die Erde wird 
zum Rieſenkörper, in dem es kräftig pulſiert und lebt, und deren 
Leben an die Oberfläche aufſteigt. | 

Altere Künſtler wie Joos de Momper und Roelant Savery 
die von der Überlieferung ausgehen, ſuchen mit Vorliebe ſolche 
Gegenden auf, die ihrem Stilgefühl entſprechen: bergige und ſelbſt 
gebirgige Landſchaften. Roelant Savery hielt ſich ſogar längere 
Zeit in Tirol auf und hat dort offenbar zahlreiche Studien ge— 
macht. Aber dieſe Studien beziehen ſich ſtets auf das Einzelne und 
nicht auf das Ganze und Geſchloſſene des Eindrucks. So wird 
die Gebirgslandſchaft dieſer Künſtler notwendig phantaſtiſch in 
ihrem aufgebauten Reichtum. Felſen, ſchroffe Hänge, Abſtürze, 
Schluchten und Ausblicke in weite Täler ſtehen beieinander. Eine 
wahre Entdeckerfreude herrſcht, die von den ſonderbaren Bildun— 
gen der Erdoberfläche viel zu erzählen weiß und oft durch das 
Ungekünſtelte erfreut. 

Darüber geht Rubens weit hinaus. Er hat der Erdbewegung 
erſt den hinreißenden Schwung gegeben, der den flämiſchen Land— 
ſchaftsſtil charakteriſiert. Er gibt nicht mehr das Gebirgige, das 
durch ſeine einzelnen Formationen auffällt, ſondern die gewellte 
Landſchaft, das hinſtrömende Auf und Ab des Geländes. In 
frühen Landſchaften wie dem „Sommer“ auf Schloß Windſor 
wird das Gelände, wo es angeht, mit Leben erfüllt, mit Bäumen 
und kleinen Waldbeſtänden, mit Vieh und Menſchen und Wagen 
und mit kleinen Häuſern (Abb. 24). Es wird ein rechtes „Erd— 
lebenbild“, dieſe Landſchaft des Rubens. Er ſelbſt, der große 
Künſtler und Menſch, kennt das Landleben. Schloß Steen, ſein 
Landſitz, kehrt häufig auf ſeinen Gemälden wieder. Er kennt die 
Erde, er iſt mit ihr vertraut, mit ihr verwandt. Und immer, 
wenn er ſie darſtellt, iſt es wie ein Gruß an eine Macht, die ihm 


nahe ſteht. Des Lebens Pulſe schlagen friſch, lebendig, 
ätheriſche Dämmerung milde zu begrüßen; 
du, Erde, warſt auch dieſe Nacht beſtändig' 
und atmeſt neu erquickt zu meinen Füßen, 
beginneſt ſchon mit Luſt mich zu umgeben, 

du regſt und rührſt ein kräftiges Beſchließen, 

zum höchſten Daſein immerfort zu ſtreben. — 


(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


Abb. 24. Rubens, Sommer. Schloß Windſor. 1,462, 24 m 
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Rubens gibt in ſeinen ſpäteren Landſchaften noch die ganze 
Gewalt ſeiner Kompoſition hinzu. Die Landſchaft mit dem Re- 
genbogen (München, Pinakothek) läßt einen Waldſaum zu feſter 
dunkler Maſſe aufſteigen im Gegenſatz zu einem freieren Ausblick 
auf der andern Seite, und darüber hält ein grandios geſchwunge— 
ner farbiger Bogen dieſe in allen Tiefen brauſende Natur zu— 
ſammen. | αν 

Ganz im Gegenſatz hierzu ſteht die impreſſioniſtiſche 
Landſchaft. Sie beherrſcht die holländiſche Landſchaftsmalerei 
im zweiten Viertel des 17. Jahrhunderts. Hier beſteht die Abſicht, 
die Erde ſo weit als möglich zu entkörpern, ihr alles Taſtbare 
und Feſte zu nehmen, die Formen aufzulöſen und gerade durch 
das Gelöſte und Lockere, durch das vage Hin und Her verhüllender 
Luft und Formmaſſen zu reizen. Vergeblich ſucht das Auge feſten. 
Halt. Die Erde ſelbſt wird den Blicken entzogen dadurch, daß der 
Horizont tief gelegt wird. Das Flachland, die Ebene wird aufge— 
ſucht, die dem Auge nirgends eine Begrenzung bietet, und ſo ent— 
ſtehen die Bilder, in denen ein wolkiger Himmel den größten Teil 
der Fläche einnimmt. In den Vordergrund wird gern das Waſ— 
ſer genommen, die ſchmalen Flüſſe und Kanäle, für die Holland 
ſo zahlreiche Motive gab. Das jenſeitige Ufer ſieht duftig verſchleiert 
herüber, und mit der Auflöſung aller Formen verſchwindet auch 
jede beſtimmtere Raumwirkung. Ebenſo werden alle feſten und 
beſtimmten Farben gelöſcht 1) Die geſamte Bildfläche erhält einen 
graugelben, graubraunen oder grünlichen Ton. Eſaias vande 
Velde und Jan van Goyen bilden zuerſt dieſen Stil mit aller 
Entſchiedenheit aus, und Salomon Ruysdael wie Albert 
Cuyp ſchließen ſich ihnen an. Die beiden erſten Maler gehen 
noch von dem kräftigeren und naiv erzählenden Stil des begin— 
nenden Jahrhunderts aus. Bald aber verſchwindet aus ihren Ge— 
mälden alles, was den Beſchauer dazu reizen könnte, die Dinge 
zu deuten, zu erkennen und zu benennen. Der Wolkenhimmel 
greift immer weiter um ſich, die Figuren werden an Zahl be— 
ſchränkt oder ganz beiſeite geſtellt, und ſelbſt der Vegetation, 
zumal den Bäumen, wird ein gedeihliches Fortkommen ſchwer 
gemacht. Dann kommen die ausgeprägten Tonſtimmungen 


1) Dieſe finden ſich noch bei Hendrik Averkamp, einem Übergangs— 
meiſter und“ einem“ der glänzendſten Landſchafter und Koloriſten zu 
Beginn des Jahrhunderts. 
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Abb. 25. Berrules Seghers, Bolländiſche Flachlandſchaft. 
Berlin, Kaiſer⸗Friedrich»Muſeum. 429466 om. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


(Abb. 25). Fahles Gewitterlicht, grünlich und unbeſtimmt ſich ver— 
breitend. Manchmal ſilberiger, grauer Himmel, Im Vordergrund 
eine kleine Fähre oder Fiſcher, die mit ihren Netzen beſchäftigt 
ſind. Albert Cuyp gibt einmal das Gelände, das dieſem Stil 
am genehmſten liegt, die eintönig ausgebreiteten Dünen, die ſich 
nur [ο weit erheben, daß der Blick ſich in der dunſtig verſchwim— 
menden Tiefe verliert. 

Da das Auge nichts Gegenſtändliches mehr faſſen kann, wird es 
auf die feinen Reize geringer Tonunterſchiede eingeſtellt. Hebun⸗ 
gen und Senkungen einer einzigen Tonſtufe wollen unterſchieden 
und genoſſen werden. Und ebenſo wie beim impreſſioniſtiſchen 
Porträt des Frans Hals wird auch in der Landſchaft die offene 
Technik vielfach ein Anreiz für das Auge. Jan van Goyen 
führt eine flotte ſkizzenhafte Behandlung 5 Bildfläche ein, die 
mit wenig Strichen und Tönen dem Beſchauer ein Ganzes vor— 
ſetzt. Hercules Seghers greift in dieſer Zeit zur Radier⸗ 
nadel und erdenkt ſich eine raffinierte Technik, um farbig getonte 
Blätter von intimſtem Reiz zu ſchaffen. Die Landſchaften in die— 
ſen farbig gedruckten Radierungen des Amſterdamer Reichsmu⸗ 
ſeums zeigen ein eigentümliches Gekritzel, das oft an eine Mond— 
karte erinnert. Eine Landſchaft in Dunkelblau bringt in die Wol⸗ 
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ken Lichteffekte, und ſtellenweiſe iſt die Grundfarbe des Papiers 
ſtehengelaſſen. 

Doch auch kräftigere Farbenreize kennt die holländiſche impreſ— 
ſioniſtiſche Landſchaft. Adriaen Brouwer muß hier an erſter 
Stelle genannt werden mit den nicht ſehr zahlreichen Landſchafts— 
darſtellungen, die er gemalt hat. Seine Bildfläche iſt mehr ge— 
füllt als bei den vorher genannten Tonmalern. Sie bleibt aber 
ſtets unräumlich, und die mit dieſer unräumlichen Wirkung 
verbundene Auflöſung der gegenſtändlichen Form erhöht die reine 
Sinnenwirkung ſeiner breit hingeſtrichenen Farbflächen, die kräf— 
tig und doch zugleich mit erſtaunlicher Weichheit und Luftigkeit 
die Rahmenlinien füllen. Noch ſtärker und unmittelbarer, wenn 
auch gröber und zudringlicher i im Effekt, wirkt die Farbe dort, wo 
ſie überraſchend wie ein Feuerwerk in dunkler Nacht über die 
Fläche aufſteigt. Die holländiſche Malerei kennt ſchon früh ſolche 
Landſchaften mit nächtlichen Feuersbrünſten, die im Motiv ſelbſt 
einer impreſſioniſtiſchen Auffaſſung entgegenkommen. Das Auge 
ſieht geblendet und kann nichts deutlich mehr erkennen. So wählt 
Eſaias van de Velde 1623 ein Nachtgefecht (Rotterdam, 
B. M.) mit prachtvoll breit gemaltem Getümmel, in dem ſich alle 
Einzelheiten verwiſchen, und nicht viel ſpäter malt ein kaum be— 
kannter Maler, Viruly, ein verwandtes Thema mit allen Effek— 
ten eines in Feuer und Farbe ſtehenden Dorfes. Die reichſten 
Wirkungen nach dieſer Seite bei feinerer Organiſation des Kunſt— 
werks bringt doch Aert van der Neer. Er wählt das natür— 
liche Feuer eines Sonnenuntergangs und kennt genau ſeine Stunde. 
Dann läßt er aus umrahmenden Flächen von Braunrot, Blau— 
violett und kaltem ſtumpfem Blaugrün ein Gepraſſel von Weiß, 
Gelb (mit Violettkontraſt), Orange, Gelb und Rot losbrechen. 
Ein Zeichen, daß er ſich ſchon an den ſtarken Farben einer ſpä— 
teren Zeit gebildet hat. 

Rembrandts Landſchaften gehören vorwiegend den vier— 
ziger Jahren an. Sie zeigen den impreſſioniſtiſchen Stil in der 
Art wie dunkle hin und her wogende Farbenmaſſen voll ſchwerer 
Stimmungen plötzlich durchlichtet werden. Er liebt es, bei dunkel 
gehaltenem Vordergrunde eine Stelle des Mittelgrundes auf— 
leuchten zu laſſen und den Himmel ſo ſtofflich und ſchwer zu ge— 
ben, daß er nur ein anderer Aggregatzuſtand des Erdigen ſcheint. 
So werden Erde und Himmel unwirklich, romantiſch, ein im 
Traum geſchautes Land, das nicht betreten werden kann. 
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Die komponierende Landſchaft wendet ſich von dem 
Traumhaften und Verſchleierten impreſſioniſtiſcher Tonſtimmun⸗ 
gen ab. Sie ſucht wieder feſtere Formen, beſtimmteren Inhalt, 
ſichere Farben und will dieſe Elemente in ſtreng geſetzmäßiger 
Durchbildung mit der Bildfläche verarbeiten. In erſte Linie tritt 
die Forderung nach Klarheit der Raumwirkung und Farbenwir⸗ 
kung. Dieſe Stilforderungen bei denkbar einfachſtem Motiv und 
klaſſiſcher Konzentration der Bildwirkung hat Jan Vermeer 
van Delft in ſeiner „Anſicht von Delft“ (Haag, Mauritshuis) 
erfüllt. Im Mittelgrunde werden an einem in der Fläche zu⸗ 
ſammengehaltenen Streifen, der quer durch das Bild zieht, die 
Häuſer und Dächer der Stadt erblickt, und an dieſen Häuſern und 
Dächern werden die Grundfarben Rot, Gelb, Blau in ſtarker Sät— 
tigung und ausgiebiger Kraft ausgebreitet. Das warme Rot 
dominiert und legt ſich ununterbrochen über die Dächerreihen der 
linken Bildhälfte. In der Mitte ſteht ein hellbelichtetes Gelb- 
orange über grünblauen beſchatteten Bäumen, flankiert links von 
einem intenſiv blauen Dachfleck, rechts von dem reineren lichten 
Gelb des Kirchturms. Das Gelb, ſtets im Lichte, zieht ſich weiter 
fort über die rechte Bildſeite und kontraſtiert dabei zu vielerlei 
blauen Flecken. Trotz der Mannigfaltigkeit der Dachbildungen 
und der feinen Gliederung in der Silhouette der Stadtanſicht ge— 
winnt Vermeer in der natürlichſten Weiſe die für die Wirkung 
notwendige Geſchloſſenheit in der Fleckenform der Farbe. Über 
der Stadt ſteigt ein Wolkenhimmel auf, der in dieſem Gemälde 
von jeher bewundert wurde. Mit einfacher und doch zugleich höchſt 
kunſtvoller Abſtufung von Schatten und Licht gelangt er zu einer 
Kraft der räumlichen Wirkung, wie ſie die holländiſche Malerei 
bis dahin nicht kannte. Aber nicht allein Vermeer verwendet die 
Wolken als raumbildendes Mittel. Überall in der holländiſchen 
Landſchaft der 50 er Jahre ſuchen die Künſtler die grauen im— 
preſſioniſtiſchen Schleierwolken zu feſteren Bildungen zuſammen— 
zuballen gemäß den neugeforderten Geſtaltungsprinzipien. 

Ein anderes Mittel, Raumklarheit zu erhalten, geben die per— 
ſpektiviſchen Durchblicke, die das Auge allmählich und an be— 
ſtimmten Formen entlang zur Tiefe führen. Ein Waldweg, der 
weit hinten ins Helle ausmündet, eine Fahrſtraße, die durch das 
Bild führt, ſind bekannte Motive bei Jakob Ruysdael und 
Meindert Hobbema. Von der klarſten und prächtigſten Wirkung 
die Pappelallee des Hobbema in der Londoner Nationalgalerie. 
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Von allen hat Jakob Ruysdael der Landſchaft die reichſte 
und bedeutungsvollſte Kompoſition gegeben. Er zeigt, wie ein 
einziges Motiv, in einem einzigen grandioſen Zuge durchgeführt, 


den Bildraum beleben kann. Der Linie, der Form eine einmalige 
Biegung oder Bewegung zu geben und dabei in ſich ſo reich wie 
möglich zu geſtalten, das gibt ſeinen Landſchaften das Notwendige 
und Unabänderliche. Daher darf er ſich freier bewegen als die 
übrigen, darf zu Bergen und Wäldern zurückkehren und die Maſ— 


62 | | VI. Die Landſchaft. 


ſen auftürmen. Denn er beherrſcht ſie (Abb. 26). „Ein Bild von 
Ruysdael, welches es auch immer ſein mag — wohlverſtanden 
ſind die ſchönſten immer die bezeichnendſten — iſt ein Stück Ma⸗ 
lerei aus dem Ganzen, voller Kraft und Logik, oben grau, unten 
braun oder grün, eine Malerei, die an allen vier Seiten in eine 
feſte Beziehung tritt zu den lichtführenden Kannelierungen des 
Rahmens, die von ferne dunkel erſcheint, die von Licht erſtrahlt, 
wenn man ſich ihr nähert, ſchön in ſich, ohne Leeren und ohne 
Fehler. Es iſt wie eine hohe und erhabene Gedankenkraft, die zu 
uns ſpricht, wie eine klanggewaltige Sprache.“ (Fromentin.) 
In den Gemälden Ruysdaels ſind die ſchweren Stimmungen, 
das Melancholiſche, Düſtere oder Sehnſuchtsvolle in ihrer Ab— 
hängigkeit von Farbenwahl und Farbengebung deutlich erkenn- 
bar, wenn auch ſtets die Ausdruckskraft der Formen und Lichtbe⸗ 
wegung bei ihm als Dominante bleibt. Die Kombination Blau⸗ 
Gelb wird für J. Ruysdael beſonders wichtig. Von ſeinen Land— 
ſchaften bauen ſich die bedeutendſten und wichtigſten auf dem Kon— 
traſt Blau-Gelb auf. Die Regel iſt, daß ein gelber belichteter 
Fleck des Mittelgrundes (ein Kornfeld oder ein Sandweg) zu dem 
Blau oder Blaugrau des wolkig durchzogenen Himmels kontra⸗ 
ſtiert. Auf der großen prachtvollen Landſchaft der Londoner Na- 
tionalgalerie wird die ganze Wirkung erreicht in der Art wie Gelb 
und Blau als Flecken über die gegenſtändliche Bedeutung hinaus⸗ 
gehoben und zueinander in Beziehung geſetzt ſind. Die Lichtwirkung 
iſt geſteigert durch den ſtark verdunkelten Vordergrund. Dadurch, 
daß dieſe Dunkelheiten das lichte gelbe Kornfeld in die Tiefe zu— 
rückdrängen — verwandte Erſcheinungen trafen wir in den frühen 
Landſchaften Rembrandts — erhalten dieſe Landſchaften etwas 
Geheimnisvolles und Rätſelhaftes, das vergeblich nach Auflö— 
ſung ſucht. Ohne den beſonderen Charakter des reinen oder mit 
Grau gebrochenen Blau wären dieſe Wirkungen nicht zu er⸗ 
reichen, die Stimmung nicht zu geſtalten, und was das Gelb be— 
trifft, ſo wählt Ruysdael niemals eine geſättigte Qualität, ſon⸗ 
dern ſein Gelb iſt ſtets gebleicht, fahl, müde wie die Farbe eines 
Kornfeldes bei heraufziehendem Gewitter. 
Man begegnet oft der leichthin ausgeſprochenen Anſicht, daß es 
in der holländiſchen Landſchaft mehr auf das aufnehmende Auge 
des Malers als auf die bildliche Geſtaltung ankomme. Das iſt 
recht unkünſtleriſch gedacht. Gerade die Wirkung der beſten Werke 
beruht auf der beſonderen Klarheit und ſtrengen Geſetzmäßigkeit 
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der Bildform, und die Blütezeit holländiſcher Landſchaftsmalerei, 
die eben die Zeit eines ſtreng komponierenden Stiles war, gibt 
dafür Beiſpiele genug. Wie groß dieſer Stil denkt, und wie er ſeine 
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Herrſchaft ſelbſt auf Künſtler ausdehnt, die von der impreſſioniſti— 
ſchen Tonmalerei herkommen, zeigt das Beiſpiel des Aelbert 
Cuyp. Sein „Flußufer im Mondſchein“ (Sammlung Six. Abb. 
27) gehört zu den großen Überraſchungen, vor denen man in der 
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holländiſchen Malerei nie ſicher iſt. Nicht allein, daß hier im 
erſten Eindruck die klaren Kontraſte des ſchweren ernſten Dunkels 
und der bleichen Mondhelle, des Gefüllten und des Leeren, des 
felſig-taſtbar Bewegten und des ruhenden glatten Waſſerſpiegels 
an das Auge rühren — auch die führende Linienbewegung wird 
von größter Bedeutung für Teilung, Faſſung, Wirkung der Flä— 
chenausſchnitte und gibt Anfang und Ende mit unbeirrter Sicher- 
heit. Die Linie ſetzt oben rechts am Bildrande an, hebt ſich, maß— 
voll bewegt, gegen die lichten Wolken ab und leitet faſt bis in die 
Bildmitte hinein, wo ſie unverſehens wie ein Lot hinabſauſt auf 
die leere Horizontale. In engſter Verbindung mit dieſem Linien⸗ 
zuge dann die Stellung des Mondes, der um keinen Millimeter 
anders gerückt werden könnte, ohne die unſichtbaren Fäden der 
Kompoſition in dieſer Bildhälfte zu zerreißen. Und dies ganze 
Gerüſt wiederum erfüllt mit der zarteſten Naturbeobachtung! 
So entſteht ein Reichtum der Bilderſcheinung bei aller Gebun— 
denheit der Form, daß dadurch die Kennzeichnung dieſes Stils 
als klaſſiſch gerechtfertigt wird. 

Tier und Landſchaft. Die Staffage blieb in der impreſſio⸗ 
niſtiſchen Landſchaft gemäß den beſonderen Stilforderungen be— 
deutungslos. Bei den großen Landſchaftsmalern des geſetzmäßig 
komponierenden Raumſtils ordnet ſich die Staffage ſo weit unter, 
daß ſie für den Geſamteindruck keine Rolle ſpielt. Daneben gibt 
es Künſtler, die Menſch und Tier mit mehr Bedeutung in die 
Landſchaft einführen, ſie genauer beobachten und ſchließlich zu 
erzählen beginnen. Dann wird die Landſchaft zum Schauplatz 
kleiner anekdotiſcher intereſſanter Begebenheiten. Der bekannteſte 
Künſtler dieſer erzählenden Landſchaften iſt Philipps Wou— 
wermann, einer der produktivſten niederländiſchen Maler, der 
mit großem Geſchick ſeine kleinen Darſtellungen zu komponieren 
verſteht und ein außerordentlich umfangreiches Werk hinterlaſſen 
hat. Der reinen Landſchaft näher ſtehen ſolche Darſtellungen, in 
denen unter Verzicht auf jedes Anekdotiſche und Illuſtrierende 
das Tier einen beſonderen Platz erhält. 8 

Aelbert Cuyp muß hier wieder genannt werden. In den 
Landſchaften ſeiner reifen künſtleriſchen Tätigkeit nimmt er gern 
das Weidevieh in den Vordergrund auf. Lagernde. Kühe, deren 
glänzendes Fell prachtvoll beobachtet und von einem weichen 
Lichte geſtreift wird. Die Londoner Nationalgalerie beſitzt eine 
Reihe ſolcher Landſchaften, die für Cuyp charakteriſtiſch ſind. Sie 
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Abb. 28. Paulus Potter, Tier und Tandſchafk. 
London, Buckingham-Palaſt. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


zeigen harmoniſche braungoldene Stimmungen. Zuweilen tritt 
ein ſchönes Rot hinzu. Doch meidet er im ganzen die ausgeſpro— 
chenen Lokalfarben. Wenn Cuyp den Geſamtton kühler nimmt 
und den Vordergrund ſchärfer belichtet, ſo bleibt er doch immer 
im Gleichgewicht ſeiner Farbenkompoſition, denn auch die kräf— 
tigeren Farben der im Vordergrund liegenden Tiere ordnet er der 
gewollten Harmonie ein. 

Paul Potter bringt dann das Wertvollſte der Tierland— 
ſchaft. Nicht allein, daß er das einzelne Tier und ſeinen Charakter 
kennt wie kein anderer und geradezu ein Tierporträt ſchafft. Das 

ANuc 373: Jantzen, niederländiſche Malerei. 5 
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berühmteſte Zeugnis dafür der „Stier“ im Haager Mauritshuis, 
der in einer erſtaunlich detaillierenden Weiſe unter Beobachtung 
feinſter Nuancen behandelt iſt und trotzdem, trotz der lebensgro— 
ßen Darſtellung — ſich nicht ins Kleinliche verliert. Aber Pot⸗ 
ter kann auch in ſeinen reifſten Werken aus der Zeit kurz vor 
ſeinem allzufrühen Tode wundervoll geſchloſſene Bildwerke ſchaf— 
fen, und man darf erwarten, daß, hätte er länger gelebt, er das 
Tierſtück den mächtigſten Kompoſitionsgedanken unterworfen 
hätte. Schon das Gemälde mit der Viehgruppe aus dem Bucking⸗ 
ham-Palaſt zeigt einen monumentalen Zug (Abb. 28). Aber 
der Stier der ehemaligen Sammlung Salting (London), der 
allein, brüllend, gegen einen düſter herauffahrenden graublauen 
Gewitterhimmel geſtellt iſt, bringt eine Leidenſchaft und verhal- 
tene Dramatik der Formen und der Stimmung, die von keinem 

Tiermaler Hollands je erreicht iſt. 
Ganz im Gegenſatz zu Potter geht es bei Adriaen van de 
Velde ſtets ein klein wenig ſonntäglich geputzt zu. In ſeinen 
Gemälden ſehen wir uns einer vollendeten maleriſchen Kultur ge— 
genüber, die ſich im ſicheren Beſitze aller künſtleriſchen Mittel 
fühlt und im Geſchmack niemals fehlt. Es iſt eine müheloſe Ma⸗ 
lerei. Noch kein Virtuoſentum. Aber dieſe Kunſt hat ſtets etwas 
gleichmäßig Fertiges und zeigt ſich in den Motiven nicht immer 
frei von Eklektizismus. Wie ſicher Adriaen van de Velde in der 
Behandlung der Bildfläche geht, im leichten Aufbau von Formen 
und Farben, beweiſt ſchon der Umſtand, daß gerade er am meiſten 
den Amſterdamer Künſtlern Figuren in ihre Bilder hineinmalte 
und darin eine beſondere Geſchicklichkeit entfaltet hat. Gerade das 
Zuſammenſehen von Landſchaft und Staffage iſt auch für [είπε eige— 
nen Werke charakteriſtiſch, und darin unterſcheidet ſich auch ſeine 
Tierlandſchaft von der Axt eines Cuyp oder Potter. In der Δε 
handlung der Farbe entfernt er ſich mit der Zeit von den Gewohn⸗ 
heiten der klaſſiſchen Zeit. Einzelne Farbenflecke treten ſtärker 
hervor. Die kühlen Lokalfarben im Vordergrunde, beſonders die 
Kombinationen Rot-Blau und Blau-Gelb, die anfangs im Schat— 
ten ſtanden, werden ans Licht gezogen in hohen Sättigungs— 
graden, werden dabei glänzend blank und erſcheinen oft wie po— 
liert. Beſtimmte Elemente der italieniſchen Landſchaft tauchen auf, 
die zwar von A. van de Velde mit großer Feinheit verarbeitet wer— 
den, die aber doch zeigen, wie der Künſtler ſich einer Stilphaſe der 
holländiſchen Landſchaft nähert, von der weiterhin noch zu reden iſt. 
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Der Unterſchied der Temperamente und des Stils zwiſchen 
Holländern und Vlamen macht ſich kaum irgend ſo fühlbar wie 
im Tierſtück. In Holland Darſtellung weidender Rinder. Bei 
den Vlamen kommen die Wiederkäuer kaum vor. Hier greift 
man gleich zum Stärkſten und Wildeſten, was die Tierwelt auf— 
weiſt. Löwen, Tiger, Eber; und das alles bei Jagd und Hetze 
und packenden Bewegungen. Selbſt wenn das ſimple Geflügel 
auf der Bildfläche erſcheint, ſo muß es doch wenigſtens ein Hah— 
nenkampf ſein, wie bei Frans Snyders. Man braucht aber 
nur an die „Löwenjagd“ des Rubens in der Münchner Pinako— 
thek zu erinnern, um ſich völlig bewußt zu werden, welche ver— 
ſchiedenen Eindrücke im Norden und Süden der niederländiſchen 
Malerei vom Tierſtück verlangt werden. 

In Antwerpen bleibt die Landſchaft neben dem Tier durchaus. 
nebenſächlich. In Holland gibt es alle Arten Zwiſchenſtufen von 
Bildern, in denen das Tier als Staffage untergeordnet bleibt bis 
zum reinen Tierporträt. Dagegen ſind Anfang und Ende in der 
Entwicklung des Tierſtücks durch die Einzel beobachtung ge— 
kennzeichnet. Schon im erſten Jahrzehnt des Jahrhunderts malt 
Roelant Savery Rinder, Pferde, Geflügel, und ſpäter wird 
er ein ausgezeichneter Beobachter der ganzen Tierwelt. Unter 
ſeinen Zeichnungen finden ſich Studienblätter mit einem Elefan— 
ten und einem Affen, die von der vorzüglichſten Wirkung ſind. 
In allen dieſen Darſtellungen ſpürt man das Eindringliche und 
Sachliche ſeiner Aufmerkſamkeit, wie er ſeine Freude hat am ein— 
zelnen Tier und es immer wieder genau betrachtet. Auch am 
Ausgang des Jahrhunderts, bei einem der berühmteſten Tier— 
maler Antwerpens, Melchior d'Hondecoeter findet ſich eine 
beſondere Schärfe in der Beobachtung des einzelnen. Aber ihr 
Sinn iſt ein ganz anderer geworden. Die Beherrſchung des Tech— 
niſchen iſt ſo vollkommen, daß die Naturbeobachtung ein Feld für 
Malervirtuoſen geworden iſt. Das Malen wird eine Kunſt, um 
zu verblüffen, und die Gemälde erhalten ihren Namen nach einer 
auf dem Waſſer ſchwimmenden Entenfeder. 

Die „italieniſche“ Landſchaft. Der auf Eleganz, Effekt 
und auf jede Beſonderheit der Wirkung ausgehende Stil der ſpä— 
ten holländiſchen Malerei macht ſich die Landſchaft dienſtbar in 
einem Bildtypus, der durch die Aufnahme italieniſcher Stimmun— 
gen und Landſchaftsmotive gekennzeichnet wird. Einmal in dem 
Sinne, daß hier der Süden als Fremde, ferner das Ungewohnte 
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fremder Trachten, fremder Bodenformationen wirkt. Dann aber 
auch durch Hervorhebung beſtimmter, dem Norden ungewohnter 
maleriſcher Effekte, wie ſie das intenſive Blau des Himmels, das 
ſtarke weißlich flimmernde Sonnenlicht, die Silhouetten der Ru⸗ 
inen in der Campagna oder die ſüßlichen Farben des italieniſchen 
Abendhimmels boten. Daß die holländiſche Malerei in dieſem 
Falle ſich dem fernen Süden zuwendet, braucht nicht wunderzu— 
nehmen, wenn man ſich gegenwärtig hält, daß im Verlaufe des 
ganzen Jahrhunderts eine italieniſch gefärbte Richtung in der 
holländiſchen Malerei mit durchläuft und niemals aufhört, ihren 
Einfluß auszuüben. Nur die Blütezeit der nationalen Malerei 
ließ dieſe Strömung nicht in den Vordergrund treten. Rem⸗ 
brandt lehnte es grundſätzlich ab, Italien aufzuſuchen, und eben— 
ſowenig hatten Künſtler wie Pieter de Hooch, der Delfter Ver— 
meer oder Jan Steen das Bedürfnis, nach dem Süden zu ziehen. 
Dagegen war Utrecht ausgeſprochenermaßen das Einfallstor 
aller italieniſchen Kunſtweiſe, ſeitdem Künſtler wie Abraham 
Bloemaert und Gerard van Honthorſt ſchon im Beginn des 
Jahrhunderts als Figurenmaler Schule machten. Von Utrecht 
her hat denn auch die Entwicklung der italieniſch-holländiſchen 
Landſchaft ihre kräftigſten Antriebe erhalten. Utrechter von Ge— 
burt und Schüler Bloemaerts war der Landſchaftsmaler Jan 
Both, der auch ſelbſt Italien beſucht hat. 

Indeſſen handelt es ſich nicht allein um die eigentlichen Ita⸗ 
lienfahrer, ſondern auch um Künſtler, die offenbar niemals im 
Süden waren, aber doch „italieniſierende“ Landſchaften malen 
Und damit ſtellt ſich heraus, daß es ſich hier nicht etwa um einen 
aus Rom importierten Stil handelt, ſondern daß die Entwicklung 
der holländiſchen Landſchaft ſelbſt zu neuer Licht- und Farbenbe⸗ 
handlung drängte nach demſelben Vorgang, der auch in den an— 
dern Bildgattungen zu beobachten iſt. Wie die Behandlung der 
Farbe glatter wird, wie die Lokalfarben, — nicht nur die warmen, 
ſondern auch die kalten — vom ſcharfen Lichte getroffen werden, 
wie das Blau des Himmels immer reiner hervortritt mit kon— 
traſtierenden gelben Wolken, und wie es dann auch quantitativ 
immer weiter in der Bildfläche um ſich greift und ſchließlich zu 
dem effektvollen Plakatblau des italieniſchen Himmels geſteigert 
wird, das alles läßt ſich in Landſchaften von Karel du Jardin, 
Nicolaes Berchem, A. van de Velde deutlich verfolgen. Von 
dieſen iſt nur der erſte in Italien geweſen, und von A. van de 
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Velde bemerkt ein Forſcher wie Wilhelm Bode: „Das Weſen der 
Landſchaft mit ihren Formen und ihrer Vegetation, wie das der 
Geſtalten des Künſtlers bleibt holländiſch . . . Wäre er ſelbſt in 
Italien geweſen (wovon doch keiner ſeiner Biographen ſpricht), 
ſo hätte der fleißige und gewiſſenhafte Künſtler die italieniſchen 
Motive in zahlreichen Studien feſtgehalten und den italieniſchen 
Charakter treuer und überzeugender wiedergegeben“. (Rembrandt 
und ſeine Zeitgenoſſen.) 

Reiner tritt die italieniſche Landſchaft auf bei Künſtlern wie 
Jan Both und ſpäter Adam Pynacker, Hendrick Mommers 
oder Frederik Moucheron, freilich nicht im Sinne beſtimmter 
vor der italieniſchen Natur gemalter Werke, ſondern als eine aus 
einzelnen Motiven komponierte romantiſche Gegend. So leicht 
dieſe Künſtler der Manier verfallen, ſo darf man doch in den be— 
ſten Werken die ungewöhnliche Feinheit ihrer Malerei nicht über— 
ſehen. Wo bei ihnen eine weiche fließende Lichtmalerei erſcheint, 
dringen oft die zarteſten Farbenſtimmungen hinein. Ton in Töne 
rieſeln leicht über die Bildfläche, und es gibt Gemälde, die ſelbſt 
den Namen Corots heraufbeſchwören. 

Das Straßenbild, wie die holländiſche Malerei es geſchaf— 
fen hat, muß als eine beſondere Art von „Architekturlandſchaft“ 
genannt werden. Zu Beginn des Jahrhunderts treffen wir auch 
hier die Phantaſie im Spiele. Der jüngere Steenwyſck in Ant— 
werpen und der Holländer Dirk van Delen malen in dieſer 
Zeit prächtige Platzanlagen, die ſie ganz nach ihrer Phantaſie kon— 
ſtruieren und mit Säulenhallen und Gebäuden des Barockſtils 
ſchmücken. Erſt der Haarlemer Pieter Saenredam beginnt mit 
der ſachlichen Aufnahme wichtiger architektoniſcher Bauten und 
ſchafft zum Beiſpiel in dem „Platz vor der Utrechter Marien— 
kirche“ ein Straßenbild, das mit dem feinen maleriſchen Stil die 
genaue Wiedergabe der Wirklichkeit verbindet. Dieſe Genauigkeit 
hat dann vor allen Dingen Gerrit Berckheydein ſeinen zahl— 
loſen kleinen Gemälden gepflegt, in denen er die Straßen, die 
Grachten und die Plätze von Amſterdam malte und mit all den 
kleinen treuen Wirklichkeitszügen ausſtattete, die uns ein genaues 
Bild des täglichen Straßenlebens des holländiſchen Städtelebens 
jener Zeit vermitteln. Das klaſſiſche Werk dieſer Gattung aber iſt die 
„Straße in Delft“ des Jan Vermeer, von einzigartiger Fein— 
heit der Kompoſition und höchſter Kraft der Farbe. Ein Blick auf 
eine ſchräg aufſteigende Giebelwand, die ſich warm und dunkelrot 


70 | VII. Das Seeſtück. 


von lockeren blaugrauen Wolkenmaſſen abhebt. Dazu in gelb— 
lichen Tönen ein kleines Stück des Straßenpflaſters am unteren 
Bildrande und zwei oder drei ſtillebenhafte Frauengeſtalten, in 
denen ganz leiſe noch die Grundfarben nachklingen. Die klaſſi⸗ 
ſche Durchbildung der Flächen in dieſem Stück hat kein anderer 
Maler wieder erreicht. Jakob Ruysdael gibt in kühlen Farben 
und ſicherer Raumwirkung die großen Plätze von Amſterdam 
wieder, auch hier ernſt und zurückhaltend wie in ſeinen Landſchaf— 
ten. Gegen den Ausgang des Jahrhunderts bringt ſchließlich 
Jan van der Heyde das Straßenbild zu beſonderem Anſehen. 
Mit der maleriſchen Kultur eines A. van de Velde nimmt er die 
Grachten, Brücken, Straßen, Tore von Amſterdam auf und hat 
ſchließlich auch Architekturſzenen gemalt, in denen er nach κ. 
Phantaſie verſchiedene ος αν gruppiert. 


VII. Das Heeſtück. 


Das Seeſtück bleibt innerhalb der niederländiſchen Malerei im 
weſentlichen eine Provinz holländiſchen Kunſtſchaffens. Die Vla⸗ 
men greifen nur dort ein, wo der Stil zum dramatiſchen Effekt 
und zum Exotiſchen drängt. Daß wir der intimen Seeſchilderung 
zuerſt in Holland begegnen, ſcheint bei einem Volk von Seefah— 
rern und Malern natürlich, und die berufliche Liebe zur See 
ſpürt man freilich oft genug heraus aus dem, was ſie vom Leben 
und Treiben auf dem Waſſer zu erzählen wiſſen. Aber nicht 
aller Nachdruck darf auf dieſen Zuſammenhang gelegt werden, 


wenn man das Marinebild als Teil der geſamten holländiſchen 


Malerei erkennen will. Mit demſelben Rechte ließe ſich ſonſt — 
denkt man an das holländiſche Architekturbild — von einem Volk 
von Architekten ſprechen. Vielmehr das Streben, ſich der ſicht— 
baren Außenwelt in jeder ihrer Erſcheinungsformen zu be— 
mächtigen, führt die Holländer des 17. Jahrhunderts auch zu die— 
ſer Bildgattung, die vorher der europäiſchen Malerei nur in klei— 
nen verſteckten Einzelſchilderungen bekannt war. Man möchte 
glauben, die Holländer hätten die Ausdrucksmöglichkeiten für 
dieſe Bildgattung in demſelben Jahrhundert, in welchem ſie ſie 
ſchufen, zugleich auch erſchöpft, ſo vielgeſtaltig und erſtaunlich 
reich iſt die Bilderſcheinung des Seeſtücks. Doch ſind gewiſſe 
Züge an beſtimmte Zeiten gebunden. Es laſſen ſich einzelne 
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Bildtypen aufweiſen, die in ihrer Aufeinanderfolge zugleich den 
Entwicklungsgang kennzeichnen, den das Marinebild im Laufe 
des Jahrhunderts einſchlägt. 

Konventionell illuſtrierender Stil. Die neue Bild— 
gattung ſetzt mit hiſtoriſch bedingtem Inhalt ein. Die Seekämpfe 
gegen die Spanier waren jedermann geläufig, und dieſe Kämpfe 
wollte das Volk in ſeinen Bildern ſehen. Wie mit dem Glockenſchlage 


καὶ 


Abb. 29. B. C. Ίτυυπι, Spaniens Galeeren werden vor Gibralkar in den 
Grund gebohrk. Amſterdam, Reichsmuſeum. 1,20 541,50 m. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


treten um die Wende des 16. zum 17. Jahrhundert die erſten Ma— 
rinemaler auf: in Haarlem Hendrick Cornelisz Vroom, in Am— 
ſterdam Aert Antum. Es ſind aufregende Erlebniſſe, die ſie er— 
zählen, und Träger dieſer Erlebniſſe ſind nicht die Menſchen, ſon— 
dern die Kriegsſchiffe. Nicht die See wird geſchildert bei dieſen 
erſten Marinemalern, ſondern das, was auf See ſich abſpielt: ex— 
plodierende und verſinkende Fahrzeuge, auf denen es von kleinen 
miniaturartig gezeichneten Figuren wimmelt, heimkehrende 
Kriegsſchiffe, Spaniens Galeeren, die vor Gibraltar in den 
Grund gebohrt werden. Dieſen Aufgaben entſpricht die Darſtel— 
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lungsart, die das heraushebt, was geſehen werden ſoll. Das 
Schiff ſteht im Vordergrunde einer noch primitiven Bildbühne. 
Die plumpen Körper mit dem barock aufgetürmten Achterdeck und 
den ſchweren gleichmäßig geblähten Segeln füllen faſt die ganze 
Bildfläche aus (Abb. 29). Das Waſſer iſt undurchdringlich und 
gleichmäßig grün bis zum Horizont, die Schaumwellen ſind zeich— 


neriſch mit wenigen hellen Pinſelſtrichen gegeben. Der Himmel 


erſcheint meiſt wie eine gleichmäßig geſtrichene Bretterwand. Und 
nun die Freude an den Einzelheiten! Als gäbe es keine Atmo— 
ſphäre, ſo ſtehen ſie in bunten Farben hart nebeneinander, beſon— 
ders die kleinen Figürchen, die miteinander kämpfen, in den 
Wellen verſchwinden, ſich anklammern, um ſich ſchlagen, ſtechen, 
ſchreien und ſchießen. Neben H. C. Vroom und Aert Antum 


ſehen wir Gemälde des gleichen Stils von Cornelisz Claesz van 


Wieringen, und ihnen ſchließt ſich zunächſt auch Abraham de 
Verwer an. In Antwerpen vertritt Andries van Eertvelt 
dieſen die Kriegserzählungen der Zeit illuſtrierenden Stil 1). Ein 
anderer Antwerpener, der nach Utrecht überſiedelt, dam Wil— 
laerts, unterſcheidet ſich von den Holländern durch die beſon— 
deren vlämiſchen Bildzüge, die er ſeinem Seeſtück gibt, indem er 
Land und Küſte in ſein Bild hineinzieht. Die Küſte bleibt aber 
nicht einfacher Strand, ſondern wächſt gleich zum Gebirge. Weder 
See noch Gebirge dürfen unbelebt bleiben, ſondern müſſen mit 
Geſchehen erfüllt werden: eine Flotte iſt in der Bucht vor Anker 
gegangen, Boote ſind an das Ufer entſendet, und da die Seeleute 


gleich Gebirge vorfinden, ſo ergibt ſich leicht eine aufregende 


Hochgebirgsjagd auf Gemſer oder wilde Ziegen. Derart ſind 
ſeine Bilder der zwanziger Jahre des Jahrhunderts, die ſich in 
Dresden und Amſterdam befinden. 

Alle Tafeln dieſer früheſten Marinemaler haben eine andere 
Abſicht, als Einzelheiten auf der Bildfläche nebeneinanderzuſtel— 
len, ohne ſich Gedanken über künſtleriſche Wirkungen zu machen. 
Aber bald wirken ſie altmodiſch. Andere Künſtler kommen auf, die 
anderes wollen und deren Abſichten den Alteren ſchnurſtracks zu— 
widerlaufen. 

Impreſſioniſtiſcher Stilund Tonmalerei. Diebe⸗ 
wegte See. Der neue Stil verlangte eine völlig veränderte 
Einſtellung des Beſchauers auf die Bilderſcheinung. Wo das 


1) Vgl. F. C. Willis, Niederländiſche Marinemalerei. Leipzig 1912. 
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Auge früher von Fleck zu Fleck ſprang, in einem bunten Durch— 
einander ſich mit Vergnügen zurechtfand, da ſchien jetzt alles wie 
von Schleiern verhüllt. Das Thema iſt die unruhig bewegte 
See. Trübe Atmoſphäre. Himmel und Waſſer ſchmelzen im 
grauen Dunſt ineinander. Am niedrigen Horizont tauchen kleine 
Fiſcherkutter geſpenſtiſch gegen den wolkigen Himmel auf. Nichts 
einzelnes mehr wird wahrgenommen. Die Erzählung hört auf. 
Die Schiffe werden nebenſächlich, werden zur Seite gedrängt. 
Aber die See ſelbſt kommt zu ihrem Rechte, die See, wie ſie dem, 
der als Fiſcher hinausfuhr, zum täglichen Erlebnis ward, der 
nichts als Waſſer und Himmel ſah und mit ſeinem Boot zwiſchen 
den vom Wind getürmten Wellenbergen verſchwand und wieder 
auftauchte. 

Die neue Forderung an das Auge gilt der Einſtellung auf ein 
im Ton aufgelöſtes Ganze. Die Farbe iſt gelöſcht. Ein grauer 
oder gelblich grauer Ton bedeckt das Bild. Schon dieſe Toneinheit 
als neues künſtleriſches Darſtellungsmittel gibt der Bilderſchei— 
nung den impreſſioniſtiſchen Stilcharakter. Feine Reize male— 
riſchen Genießens werden entdeckt, die vorher verborgen lagen, 
denn das vom Ton beherrſchte Ganze bleibt nicht einförmig, ſon— 
dern iſt in ſich bewegt. Innerhalb einer engbegrenzten Skala wech— 
ſeln die feinſten Tonſchattierungen in den gelockerten Wolkenſchü— 
ben, deren Farbe ſich kaum von der des Waſſers ſcheidet. Eine 
vom Dunſt verhüllte Ferne reizt das Auge, ohne zu beruhigen. Ein 
ſtreifiges bleiches Licht fällt in die ſchäumenden kapriziös auf— 
ſpritzenden Wellen. Die Maſten ſchaukelnder Fiſcherboote pendeln 
unaufhörlich hin und her. Ein Regenſchauer ſtürzt aus jagenden 
Wolkenzügen hernieder. Friſcher Wind geht, und der Giſcht ſchießt 
dem Beſchauer unvermutet ins Geſicht. 

Jan Porcellis zuerſt hat ſolche Bilder gemalt. Seine „ſtür— 
miſche See“ aus dem Jahre 1629 in der Münchener Pinakothek 
erhellt mit einem Schlage den Gegenſatz zu der älteren Darſtel— 
lungsart (Abb. 30). Was ſehen wir? Waſſer und Himmel; den 
Horizont möglichſt tief genommen, ein paar Segelboote, zur 
Seite, flüchtig auftauchend, ein ſtreifiges Licht — das iſt alles. 
Jan Porcellis war ein vlämiſcher Emigrant, einer jener älteren 
Künſtler, die zwiſchen Flandern und Holland hin und her getrie— 
ben wurden. Zu Beginn der 20er Jahre ließ er ſich in Haarlem 
nieder, und dort erſt ſcheint er den neuen impreſſioniſtiſchen Stil 
des Seeſtücks ausgebildet zu haben. Seine Bilder findet man in 
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Rotterdam, Berlin, Darmſtadt, Hannover (Slg. La Porte), Bu— 
dapeſt u. a. O. Er ſtarb 1632 in der Nähe von Leiden. Auch ſein 
Sohn Julius Porcellis iſt als Seemaler bekannt, deſſen 
Gemälde in Emden, Rotterdam, Wien denen des Vaters eng ver⸗ 
wandt ſind. 

Von den Künſtlerperſönlichkeiten, die Träger der Entwicklung 
ſind, iſt Simon de Vlieger, deſſen Tätigkeit hauptſächlich nach 
Amſterdam fällt, an erſter Stelle zu nennen. Während ſeine 
früheſten Gemälde mit den grotesken Felsküſten und den phanta— 
ſtiſch ſich bäumenden Wellen noch vielfach an die älteren Marine— 
maler erinnern, gehören die Seeſtücke der 30 er Jahre durchaus 
der impreſſioniſtiſchen Tonmalerei an. Es ſind noch unbedeutende 
Arbeiten darunter wie das 1633 gemalte Bild im Amſterdamer 
Reichsmuſeum mit vorherrſchenden graublauen und graubraunen 
Tönen. Andere Gemälde wie die prächtige „Flußmündung“ eben— 
dort mit den kurzen Wellen, dem unbegreiflich feinen Luftton und 
den unbeſchreiblich ſicher in die Bildfläche geſtellten Schiffen, 
zeigen, daß der Künſtler nicht gewillt iſt, in der Entwicklung 
ſtehen zu bleiben. 

Den wolkigen Dunſt feuchter Luftmaſſen über den vom fri— 
ſchen Wind bewegten Waſſern hat auch Jan van Goyen, den 
wir ſchon als Landſchaftsmaler kennen, bevorzugt. Seine See— 
ſtücke gehören zu den kräftigſten und bedeutendſten der impreſſio— 
niſtiſchen Periode in der Art wie ſie mit wenigen faſt ſkizzenhaften 
Strichen, grauen und braungrauen Tönen zu erſtaunlich ſicherer 
Wirkung entwickelt werden. Beſonders verſteht er es, den mäch— 
tigen Wolkengebilden, die über den Himmel heraufjagen, Form 
zu geben. Sie löſen ſich allmählich von der tonig gebundenen 
Tiefe ab, ſammeln ſich zu geballten Haufen, bis ſchließlich um die 
Jahrhundertmitte mit überſtrömender Gewalt Wolkenmaſſen wie 
von vulkaniſchen Eruptionen aus der Tiefe heraufdampfen und 
und in der Höhe fortſtreben über den Beſchauer hinweg. Andere 
Seemaler dieſer Zeit wie der Amſterdamer Hendrik van Antho— 
niſſen (1605-1655) folgen mehr der den Bildraum grau ver— 
ſchleiernden Art des Jan Porcellis. Der Haarlemer Pieter Mu— 
lier d. A. ſtimmt ſeine Marinen auf den ſilberigen gedämpften 
Ton der beſten Werke Simon de Vliegers, und Salomon 
Ruysdaäel, der Landſchafter, kommt in ſeinen trübflutenden 
Wellen der Art des van Goyen nahe. 

Klaſſiſch komponierender Raumſtil. Die ſtille 
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See. Die Zeit nach der Jahrhundertmitte bringt einen innerhalb 
der Entwicklung des holländiſchen Seeſtücks klaſſiſchen Stil. Ein 
neuer Inhalt erfüllt die Bildtafeln. An Stelle des impreſfio— 
niſtiſch Unruhigen und Bewegten der vorangehenden Zeit tritt 
jetzt die Ruhe, die beſtimmte Situation. Fahrzeuge mit hochauf— 
ragenden Maſten ſammeln ſich reihenweiſe oder zu geordneten 
Gruppen, oder es ſind wenige einzelne Schiffe, die nichts weiter 
zu tun haben als in aller Stille auf dem Waſſer zu liegen. Feſt— 
tag iſt und ſpiegelglatte See. Die Landung eines Prinzen ſteht 
bevor. Ein Salutſchuß rollt über das ſtille Waſſer. Auf dem Ach— 
terdeck einer prachtvoll verzierten Barke ſtehen Trompeter und 
blaſen eine ſchmetternde Fanfare. Und wenn nicht die Menſchen 
paradieren, dann gewinnt die Seelandſchaft ſelbſt einen feſtlichen 
Charakter. Einzigartige und grandioſe Wolkenbildungen über— 
wölben den Raum, oder es werden die Tagesſtunden gewählt, die 
der See eine beſondere Farbigkeit verleihen: Morgen und Abend. 
Mächtige Schiffskörper mit ſchlaff herabhängenden Segelmaſſen 
liegen in den Farben, die die untergehende Sonne über den Him- 
mel ſtrahlt. 

Eine neue Raumklarheit wird vom Auge verlangt. Die 
vorher vom Dunſt verhüllte Raumtiefe arbeitet ſich zu ſicherer 
Wirkung heraus. Die Maſtbäume der Schiffe werden dabei zu 
Wahrzeichen der veränderten Anſchauung. In den Paradebil— 
dern des Simon de Vlieger, Jan van de Cappelle und Hendrik 
Dubbels wird das Auge durch die Schiffsgaſſen bis in die letzten 
Tiefen zum vollen Erlebnis der Raumkontinuität geleitet. Über— 
all erwachſen auf der glatten Ebene neue, fein berechnete Orien— 
tierungspunkte, und darüber greifen die feſteren Formen der Wol— 
ken in das perſpektiviſche Gerüſt hinein. Hand in Hand damit 
geht eine neue Bewertung der Farbe, die den grauen Ton mit 
größter Entſchiedenheit verdrängt und neue Handhaben zur Klä— 
rung des Raumes bringt. Denn die Farben ſtehen jetzt nicht mehr 
wie zu Beginn des Jahrhunderts im bunten Durcheinander bei— 
ſammen, ſondern zeigen jene feinen Brechungen und Abwand⸗ 
lungen, die durch die verſchiedene Dichte der Luftſchichten und die 
geſetzmäßige Vertiefung des Raumes bedingt ſind. 

Geſetzmäßigkeit, Ruhe, Klarheit ſind die ordnenden Faktoren, 
die überall ſichtbar den klaſſiſchen Stil des Seeſtücks heraufführen. 
Vor allem iſt es eine ganz neue Geſetzmäßigkeit der Bild— 
erſcheinung, auf die dieſer Stil drängt. Die bildmäßige Kom— 
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Abb. 31. Jan van de Cappelle, Stille See, 1650. 
London, National-Galerie. 83113 em. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


poſition, die auf überordnung und Unterordnung aller Sichtbar— 
keiten innerhalb der Einheit der Bildfläche ſieht, macht ſich jetzt 
geltend. Es wird Rückſicht auf die elementaren Kontraſtverhält— 
niſſe der Vertikalen zur Horizontalen genommen, und es iſt kein 
Zufall, daß das Thema dieſer Zeit die „ſtille“ See mit ihrer 
glatten Fläche und den unbewegten Schiffsmaſten iſt. Ein ein— 
zelnes Motiv wird mit einem Schlage zur durchdringendſten 
Klarheit bei größtem Reichtum der Durchbildung entwickelt. Ein 
Akzent beherrſcht die Fläche, alle andern Teile werden zu ihm in 
Beziehung geſetzt. Nichts bleibt ohne Zuſammenhang. Auf einem 
Gemälde des Jan van de Cappelle (Abb. 31) ſind die Boote zu 
einer Gruppe verdichtet, beherrſcht von dem einen dunklen Se— 
gel, das wiederum in engſter Zuſammengehörigkeit mit den zur 
Maſſe geballten Horizontwolken ſteht. In einfacheren Motiven 
findet ſich häufig eine noch ſtärkere Konzentration, ſo in einem 
kleinen Werke des jüngeren Willem van de Velde, das im Am— 
ſterdamer Reichsmuſeum hängt. Durch den einfachen polaren 
Kontraſt der im Vordergrunde vertikal aufragenden Segelſtange 
zu einem fern gegen den Horizont gelagerten Schiffskörper wird 
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die Raumtiefe dem Beſchauer zwingend veranſchaulicht. Mit den 
wenigen ſchräg gegeneinander gerichteten Linien von Maſt und 
Rahen genießt das Auge zugleich eine feine Aufteilung der Bild⸗ 
fläche, und die ſtill herabhängenden Segeltücher geben dem Bilde 
ein paar anſpruchsloſe Farbenflecken, während die kleinen ohne 
Beſchäftigung herumſtehenden Figuren den Eindruck des Be— 
ſchaulichen dieſes Naturausſchnitts kaum bemerkbar verſtärken. 

Simon de Vlieger bereitet in den letzten Werken ſeiner künſt⸗ 
leriſchen Tätigkeit den klaſſiſchen Stil des Seeſtücks vor. In der 
„Schiffsparade“ der Wiener Galerie aus dem Jahre 1649 finden 
wir bereits eine ausgeſprochene Tiefenwirkung des Raumes und 
die beginnende lebhaftere Färbung, und in den „ſtillen“ Seen 
der Schweriner und Rotterdamer Muſeen klingen die vollen ruhi— 
gen Stimmungen der neuen Zeit an. Sein künſtleriſcher Einfluß 
macht ſich bei einem andern bedeutenden Amſterdamer Seemaler 
geltend: Hendrik Dubbels, deſſen Gemälde einen ähnlich ver— 
laufenden Entwicklungsgang aufweiſen und in ſpäterer Zeit, wie 
in dem großen Seeſtück aus der Sammlung van der Hoop des 
Amſterdamer Reichsmuſeums, ſich durch einen fein beobachten— 
den Naturalismus auszeichnen. Der eigentliche Meiſter der Stil- 
len See aber war Jan v. d. Cappelle, ein reicher Färbereibe— 
ſitzer, der zu ſeinem Vergnügen malte. Seine Seebilder, von 
denen ſich die bedeutendſten in London und in den Privatſamm⸗ 
lungen der engliſchen Großen befinden, erfüllen das Auge mit 
den ſatten, ſchweren Stimmungen einer reifen funkelnden Kunſt, 
die alle ihre erleſenen Koſtbarkeiten in die Hand eines einzigen 
zuſammenſchüttet. 

Der vielſeitigſte und fruchtbarſte aller. Amſterdamer Seemaler, 
der zugleich auch mit ſeinen ſpäteren Arbeiten aus der klaſſiſchen 
Periode des Seeſtücks hinausführt, iſt Willem ραπ δε Velde de 
Jonge, der ſeit 1675 dauernd in England lebte und dort 1707 
als Hofmaler des engliſchen Königs ſtarb. Wie er mit erſtaun⸗ 
licher Beherrſchung der Technik alle Mittel des gekennzeichneten 
Raumſtils verwendet, ſie ſtets neu kombiniert, ſie auf die einfach— 
ſten und wirkſamſten Möglichkeiten zurückführt und durch zahlloſe 
Bilder bekannt geworden iſt, muß er als einer der bedeutendſten 
Künſtler des holländiſchen Seeſtücks gelten. Erſt in den vorge— 
ſchrittenen Jahren ſeiner Tätigkeit machen ſich neue künſtleriſche 
Abſichten bemerkbar, die auf einen abermaligen Stilwandel der 
Seemalerei weiſen. 
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Pointierender Stil und Manierismus. Das Ha⸗ 
fenbild. übertriebene Kontraſte, harte und bunte Färbung bei 
zeichneriſch genau beobachteten Einzelheiten, Unruhe der Bilder- 
ſcheinung, elegant geputzte Figuren in gebärdenreicher Unterhal— 
tung, das Fehlen des Beſchaulichen und die Sucht, auffallende 
Natureffekte feſtzuhalten, gehören zu den Kennzeichen dieſes 
Stils. Die ſtürmiſche See wird wieder bevorzugt. Zwei Bilder 
des Ludolf Bakhuyſen in der Pittigalerie zu Florenz und in 
der Londoner Nationalgalerie kennzeichnen die neue Auffaſſung. 
Auf dem Londoner Gemälde ſieht man bei wild bewegter See und 
zerriſſenem Wolkenhimmel zwei parallel der Bildfläche anein— 
ander vorüberfahrende Segler. Auf den erſten Blick fällt der 
Gegenſatz zu der typiſchen Bilderſcheinung des klaſſiſchen Stils 
auf: es fehlt die weite Ebene mit den Vertikalen, es fehlt die ſub— 
ordinierende Kompoſition und die Abſtufung warmer Farben— 
töne. Statt deſſen zwei gleichwertige Motive nebeneinander und 
gegeneinander, die Tiefe verſchleiert, und die den Himmel gleich— 
mäßig bedeckenden Wolkenwände bleiben entgegen dem Sinne 
eines ſtreng komponierenden Stils ungeformt. Auf dem Gemälde 
des Pittipalaſtes herrſcht ein fahles Licht. Auf dem erregten Waſ— 
ſer werden die nach allen Richtungen gelenkten Segelſchiffe durch— 
einandergewirbelt, und die regellos auseinanderlaufenden Linien 
der Maſtbäume ſcheinen abſichtlich die Einheit der Bildfläche zer— 
ſtören zu wollen. Neben der ſtürmiſchen See werden die Hafen— 
anſichten ein gern gewähltes Thema. Doch wird der Vorgang 
mit einer gewiſſen Theatralik in Szene geſetzt und bühnenmäßig 
zugeſpitzt. Im Vordergrunde treten Herren und Damen auf, 
große Figuren, die gleichwertig neben den Schiffsmotiven ver— 
wendet werden. Der Hafen von Amſterdam wird oft in dieſer 
Weiſe wiedergegeben. Dem Streben nach Pointierung des In— 
halts kommen die ſüdländiſchen Häfen in ihren Motiven beſon— 
ders entgegen. In den italieniſchen und orientaliſchen Küſten— 
ſtädten gab es Gelegenheit, das bunte Gewimmel fremder Matro— 
ſen, auffallende Trachten zu malen und durch den ungewohnten 
Landſchaftscharakter dieſer Häfen die Neugierde des Beſchauers 
zu erregen. η 

Alle Farben ändern ſich. Statt der leuchtenden, warmen und 
reichen Farben der klaſſiſchen Zeit kommen Flächen mit vorher 
nicht gekannten Miſchfärbungen auf, zum Teil in toniger weich 
vertriebener Art, zum Teil in harten feſt begrenzten Flecken, die 
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einem kühlen Lichte ausgeſetzt werden. Ferner läßt ſich vielfach 
eine wieder auftretende Neigung zum grauen und graugelben 
Ton beobachten wie in den Werken des Jakob Bellevois und 
Abraham Storck. 

Der in ſeiner Zeit berühmteſte Seemaler dieſes Stils iſt Lu- 
dolf Bakhuyſen, der als „Konſtjuweel van Amſterdam“ ge— 
prieſen wird. Aus Emden gebürtig kam er in Amſterdam bald in 
Mode, erhielt große offizielle Aufträge und nahm im letzten Vier— 
tel des Jahrhunderts unbeſtritten den erſten Platz unter den in 
Holland tätigen Seemalern ein. In Rotterdam malte Lieven 
Verſchuir, deſſen kleine Bilder mit ähren geſteigerten bunten 
Lichteffekten im Rotterdamer Boymansmuſeum faſt an Turner 
denken laſſen. Von Reinier Nooms, gen. Zeemann, ſieht 
man charakteriſtiſche Mittelmeermarinen in der Hamburger Kunſt— 
halle, im Braunſchweiger Muſeum, ferner in Amſterdam und 
Rotterdam. Die höchſte Unruhe aber und die ins Phantaſtiſche 
getriebene Ausbildung der exotiſchen See- und Hafenſtücke, der 
effektvollen Panoramen und bizarren Studienmotive finden ſich 
bei den Antwerpener Seemalern, die von jeher ihre Neigung 
zum pointierenden Stil nicht verbargen, und von denen die Ge— 
brüder Bonaventura Peeters und Jan Peeters am be— 
kannteſten ſind. 


VIII. Das Kirchenſtück. 


Die niederländiſche Malerei beſaß von jeher eine beſondere 
Vorliebe für die Darſtellung des Kirchenraums. Im 17. Jahr- 
hundert erwächſt eine beſondere Bildgattung, die ſich ausſchließ— 
lich damit beſchäftigt, den architektoniſchen Kirchenraum zu ge— 
geſtalten und Werke von feinſter maleriſcher Haltung ſchafft. 
Im Kirchenſtück kommt beſonders deutlich der Wechſel im Ver- 
hältnis zwiſchen Künſtler und Objekt zum Ausdruck je nachdem in 
welcher Entwicklungsperiode der niederländiſchen Malerei wir 
uns befinden. Man ſollte meinen, für den Künſtler müſſe es 
das Einfachſte und der gegebene Anfang ſein, vor ſeinen Gegen— 
ſtand hinzutreten und ihn ſchlecht und recht abzuzeichnen. Man 
ſollte meinen, das ſei beſonders der Fall, wenn der Gegenſtand 
eine Architektur, ein Kirchenraum iſt. Doch das trifft keineswegs 
zu. Wie in andern Bildgattungen ſehen wir auch im Kirchenſtück, 
daß es dem Künſtler zu Beginn des 17. Jahrhunderts nicht dar— 


Der Phantaſieraum. μα 


auf ankommt, ein naturgetreues Abbild zu ſchaffen, ſondern daß 
er ſich ausſchließlich nach der von ihm erdachten und gewünſchten 
Bildwirkung richtet. So wählt das Kirchenſtück im Beginn ſei— 
ner Entwicklung nicht einen wirklich exiſtierenden Raum für die 
Darſtellung, ſondern es geht von dem phantaſierten architekto— 
niſchen Innenraum aus. 

Der Phantaſieraum zeigt, daß es nicht angängig iſt, von 
einem Nichtkönnen des Malers zu ſprechen, ebenſowenig wie 
man die phantaſierte romantiſche Landſchaft dieſer Zeit auf ein 
Unvermögen des Künſtlers zurückführen darf. Vielmehr kommt 
in dieſen Erſcheinungen ein beſtimmter künſtleriſcher Wille zum 
Ausdruck, der inſofern im Kirchenſtück am wenigſten verkannt 
werden kann, als die Künſtler in der Darſtellung des phantaſier— 
ten Kirchenraums alle die Mittel — in erſter Linie alle per— 
ſpektiviſchen Mittel — beherrſchen, mit deren Hilfe ſie ebenſogut 
eine in der Wirklichkeit exiſtierende Kirche hätten darſtellen kön— 
nen: Ein charakteriſtiſches Beiſpiel bietet die Phantaſiekirche des 
Hendrik Arts. Einzelne Raumteile ſind hier ſo zuſammen— 
gefügt, wie ſie in Wirklichkeit unmöglich zuſammen geſehen wür— 
den. Und doch merkt der Beſchauer dieſen Umſtand erſt, wenn er 
in das Bild gleichſam hineinzuſchreiten verſucht und ſich die Lage 
der Räume nachrechnet. Denn die Architektur iſt ſo ausgezeichnet 
in die Bildfläche eingefügt, und die von der dargeſtellten Archi— 
tektur auf der Bildebene abgeteilten Flächen ſind ſo gut pro— 
portioniert und auf die Bildeinheit bezogen, daß der harmo— 
niſche Bildeindruck den Gedanken an Wirklichkeit oder Unwirk— 
lichkeit des Kirchenraumes zunächſt gar nicht aufkommen läßt. 
Hendrik Arts iſt einer der älteſten holländiſchen Maler des phan— 
taſierten Kirchenraums. Zu gleicher Zeit arbeiteten in Antwer— 
pen die Architekturmaler Hendrik Steenwyck der Jüngere, 
der bei ſeinem Vater, dem älteren Steenwyck gelernt hatte, und 
die Familie Neefs, von denen Peter Neefs der Altere künſtle— 
riſch am höchſten ſteht. Sie haben feſte Umriſſe in der Zeichnung 
der Architektur und harte Farben, und häufig nehmen ſie die 
Formen der Antwerpener Kathedrale als Ausgangspunkt für 
ihre Malereien, wobei ſie mit Vorliebe den Blick durch das Mit— 
telſchiff der Kirche wählen. Phantaſtiſcher ſind die Darſtellungen, 
die einen Einblick in eine Menge kleinerer willkürlich zuſammen— 
gefügter Räume geben. Die Figuren, die dieſe Kirchen beleben, 
ſind nicht von den Architekturmalern ſelbſt gemalt, ſondern von 
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beſonderen Figurenſpezialiſten hineingeſetzt, wie es damals in 

vielen Bildgattungen üblich war. Auch in Holland gibt es noch 
im zweiten Viertel des Jahrhunderts Architekturmaler, die 
phantaſierte Kirchenräume darſtellen, deren Formen [τε der Spät⸗ 
gotik oder der Renaiſſance entlehnen. Manchmal werden kleine 
Figurenſzenen aus der bibliſchen Geſchichte wie etwa die Vertrei— 
bung der Händler aus dem Tempel hinzugefügt. In ganz ver⸗ 
einzelten Fällen wird ein hiſtoriſches Denkmal zum Ausgangs⸗ 

punkt genommen. Gerade hier zeigt ſich, wie weit der vom Stil 
geforderte Phantaſieraum die Künſtler beherrſcht. Obwohl das 
Grabmal Wilhelms J., des Oranierfürſten, in der alten Delf— 
ter Kirche ſteht, und ein Künſtler wie B. van Baſſen, ſelbſt 
Architekt, es dort zeichnete, wird es doch von Baſſen auf dem Ge— 
mälde des Budapeſter Muſeums in einen frei erfundenen Kir- 
chenraum hineingeſtellt. Und ebenſo verfährt ſpäter noch Dirk 
van Delen in einem Gemälde, das ſich heute im Amſterdamer 
Reichsmuſeum befindet. 

Der Wirklichkeits raum. Mit dem vierten Jahrzehnt ſetzt 
in Holland eine ſtreng ſachliche Auffaſſung des Kirchenraumes 
ein. Der Haarlemer Pieter Saenredam, der vor allem hier— 
her gehört, iſt der erſte Architekturmaler, der die Kirche malt, wie 
ſie in der Wirklichkeit gegeben iſt (Abb. 32). Er zuerſt macht 
genaueſte Aufnahmen beſtimmter Kirchen, und von ihm ſind da— 
her auch eine Menge Zeichnungen erhalten, die alle mit größter 
Sorgfalt gearbeitet ſind. Schon die Art, wie er genaueſte Kon- 
trolle über ſeine Arbeiten führt, charakteriſiert die Perſönlichkeit 
Saenredams, denn nicht nur die Jahreszahl, die Angabe des Ge— 
genſtandes findet ſich ſtets bei ihm, ſondern ſogar das volle Ta— 
gesdatum. Oft kommen noch Notizen hinzu, die ſich auf die Ge⸗ 
ſchichte der Zeichnung beziehen, ob er ein Bild danach gemalt 
habe, wann dies geſchehen ſei uſw. Seiner Kunſt begegnet man 
leicht mit dem Vorwurf der Nüchternheit. Das iſt ungerechtfer⸗ 
tigt, und ich wiederhole mein früheres Urteil über den Künſtler !): 
„Gewiß hat ſeine Art etwas ungeheuer Sachliches. Aber wie 
wohltuend berührt dieſe Sachlichkeit nach den Phantaſtereien der 
vorangehenden Generation und nach den Werken der vorher— 
gehenden Entwicklungsſtufe. Zudem ſpricht aus ſeiner Sachlich⸗ 
keit eine ſo wurzelfeſte Achtung vor der Architektur, ein beſchei— 


1) H. Jantzen, Das niederländiſche Architekturbild. Leipzig 1910. 
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denes Zurücktreten vor dem Kunſtwerk des geformten Raumes, 
daß er darin einer der liebenswürdigſten Künſtler Hollands ge— 
nannt werden muß.“ „Saenredam iſt der erſte Porträtmaler des 
holländiſchen Kirchenraums. Seine Kunſt bewegt ſich in Gefühls— 
werten von größter Schlichtheit. Genauigkeit der Aufnahme war 
ihm vor allem Grundlage der künſtleriſchen Geſtaltung. Was 
er ſuchte, war die ungetrübte Klarheit der architektoniſchen 


Abb. 32. Pieter Saenredam, Die Baarlemer Neue Kirche. 
ος Muſeum. 86403 em. 


Phyſiognomie. Der μα mußte ſich vor ihm ohne jede Verhül— 
lung in aller Einfachheit entfalten, und nur in dieſer Geradheit 
eines offenen Geſichts machte es dem Künſtler Eindruck. Saen— 
redam iſt daher unter den holländiſchen Architekturmalern der— 
jenige, der außer den ſtolzen Kirchen der großen Städte auch die 
ſchlichten Räume kleinerer Gemeinden aufſuchte und ſie mit der⸗ 
ſelben Treue und Sorgfalt behandelte wie jene.“ Der maleriſche 
Stil Saen redams iſt durch das Streben nach toniger Einheit der 
Bildfläche gekennzeichnet, ein Streben, das zu jener Zeit, der 
6 * 
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Saenredams künſtleriſche Tätigkeit vorwiegend angehört, die ᾳο- 
ſamte holländiſche Malerei beherrſcht. Die großen Flächen βοί- 
ländiſcher weißgetünchter Kirchen boten dem Künſtler ein will- 
kommenes Objekt, um daran [είπε Malerei feinſter Tonſchattie⸗ 
rungen zu zeigen. Milchweiße Lichtflächen mit zarten bläulichen 
und violettfarbenen Schatten ſpielen durcheinander, oder der Ge— 
ſamtton wird bräunlich genommen und durch verſprengtes Rot 
belebt. Seine ſpäteſten Werke ſuchten eine kräftigere Farben— 
ſprache, die ihm in der Anſicht der Marienkirche (Rotterdam, 
Muſeum) beſonders ſchön gelingt. „ 

Während Saenredam von vornherein ſich dem Kirchenraum 
der Wirklichkeit zuwendet, gibt es andere Architekturmaler, die 
erſt im Verlaufe ihrer künſtleriſchen Entwicklung vom Phantaſie— 
raum zu der neuen Stilphaſe übergehen. Dieſer Wendepunkt 
tritt etwa um die Jahrhundertmitte ein. Nach 1650 iſt nur ſel⸗ 
ten eine Phantaſiekirche gemalt worden. A. de Lor me malt in 
dieſer Zeit ausſchließlich die Rotterdamer Kirche; Gerard 
Houckgeeſt, der ebenfalls in ſeinen Frühwerken phantaſierte 
Kirchenräume gibt, wendet ſich wie mit dem Glockenſchlage 1650 
der Alten Kirche in Delft zu. Houckgeeſt beſonders hat ſeit 1650 
eindrucksvolle Gemälde geſchaffen. Seine Kirchenſtücke unter⸗ 
ſcheiden ſich von allen, die bis dahin gemalt waren und bezeichnen 
in der Geſamtentwicklung den Punkt, wo | 

der komponierte Raum auftritt. Wie beim Übergang 
von der Geſellſchaftsmalerei zum bürgerlichen Sittenbild oder 
in der Landſchaft vom impreſſioniſtiſchen Stil zum komponieren⸗ 
den, hat man auch jetzt vor den neuen Kirchendarſtellungen, die 
1650 auftreten, das Gefühl, als käme man vom Allgemeinen zum 
Beſondern. Die Bilderſcheinung iſt feſter, geſchloſſener, beſtimm⸗ 
ter, großartiger, die Kompoſition geht auf Üüberordnung und Un⸗ 
terordnung der einzelnen Wirkungsmomente. So werden gern 
zwei oder drei Pfeiler zum herrſchenden Motiv und zur ſicheren 
Aufteilung der Bildfläche gewählt. Die Farben werden beſtimm⸗ 
ter und klarer. Gegenüber den Darſtellungen Saenredams kann 
man jetzt von einer Individualiſation des Raumes in Ort und 
Zeit ſprechen. Nicht mehr wie bei dem Haarlemer Meiſter wird 
eine Überſicht über den geſamten Kirchenraum gegeben, ſondern 
nur ein beſtimmter Teil der Kirche, wie etwa der Chor der Neuen 
Kirche zu Delft mit dem Oraniergrabmal: der Raum ſcheint dem 
Beſchauer gleichſam näher gerückt, und die Schrägſicht durch den 
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Raum, die Saenredam noch unbekannt iſt, erhöht die lebendige 
und unmittelbare Wirkung (Abb. 33). Wichtig wird dann die 
Staffage. Während die Künſtler des Phantaſieraums ſich ihre 
Figuren noch von beſonderen Malern hineinſetzen ließen, macht 
Saenredam zuerſt mit der Einheit des Raumes Ernſt. Er wählt 
nur wenige kaum bemerkbare Figuren, die er ſorgfältig an den 
Wänden verteilt, damit ſie nicht unnötig auffallen. Houckgeeſt 
weiſt ihnen eine neue Bedeutung zu. Sie treten ſicherer und freier 
im Raume auf, wer⸗ 
den ſtärker in Farbe 
gekleidet und ſind in 
die Bildkompoſition 
verflochten. Wie Ger⸗ 
ard Houckgeeſt hat 
auch Hendrik van 
Vliet die Delfter 
Kirchen gemalt und 
zeigt in ſeinen Ge⸗ 
mälden denſelben 
Kompoſitionsſtil wie 
jener ältere Künſt⸗ 
ler. Bei beiden aber 
taucht ſchon hier und 
da ein neues Element 
auf, das bei ſtärkerer 
Ausbildung für die 
Bildwirkung dem Kir⸗ 
chenraum wiederum 
ein verändertes Aus⸗ 
ſehen gibt: das Licht. 
Bei Houckgeeſt fällt es in feinen Streifen durch die bunten Glas— 
fenſter auf Pfeiler und Wände. Bei Hendrik van Vliet tritt es in 
ſchärferen effektvollen Flecken auf wie in dem prächtigen Bilde der 
Sammlung Moltke in Kopenhagen. Hier hat ſich ſchon ein neuer 
Bildtypus durchgeſetzt: 

der Stimmungsraum. Der bedeutendſte Meiſter dieſer 
Kunſt, die nun nicht mehr das ſachliche Intereſſe an der Architektur 
in den Vordergrund ſtellt, ſondern die beſondere Stimmung eines 
Kirchenraums, wie ſie der Künſtler bei beſtimmter Beleuchtung 
und zu beſtimmter Stunde erlebt, zum Ausdruck bringen will, iſt 


Abb. 33. Gerard Bouckgeeſt, Chor der Delfter 


Amſterdam, Reichsmuſeum. 685456 em. 


86 VIII. Das Kirchenſtück. 


Emanuelde Witte. Er war kurze Zeit um die Jahrhundert— 
mitte mit dem oben genannten Houckgeeſt und Vliet in Delft tä⸗ 
tig, aber ſchon nach wenigen Jahren finden wir ihn in Amſter⸗ 
dam, wo er bis zu ſeinem Tode blieb. E. de Witte geht von dem 
komponierenden Raumſtil aus, der für die Delfter Maler charak⸗ 
teriſtiſch iſt. Aber bald ſchlägt er eigene Wege ein. Er verdunkelt 
den Kirchenraum und läßt ihn dann plötzlich an einzelnen Stellen 
durch die einfallenden Sonnenſtrahlen aufleuchten (Abb. 34). Das 
Licht führt einen förm⸗ 
lichen Zerſtörungs⸗ 
kampf gegen die feſten 
Formen der Architek⸗ 
tur. Es prallt auf 
die Pfeiler auf und 
reißt leuchtende blen⸗ 
dend ſcharfe Stück⸗ 
flächen heraus, oder 
es liegt in breiten 
gelben Streifen über 
dem Boden, greift 
durch den Raum hin⸗ 
durch mit ſeinen Re⸗ 
flexen, während in 
der Tiefe ſchatten⸗ 
hafte Geſtalten einem 
Begräbnis folgen. 
κ. κ * Zuweilen taucht er 
Abb. 34. Emanurl de Wille, Kirchenraum. die weißen Pfeiler 
Hamburg, Kunſthalle. 1194105 om. der Amſterdamer 
Kirche von oben bis 
unten in weißes Sonnenlicht, ſo daß aus dem dunklen Pfeiler⸗ 
ſockel die Lichtvertikalen wie ein Springbrunnen hervorſchießen. 
Ein andermal gibt er den Durchblick durch das Querſchiff der Am— 
ſterdamer Oude Kerk. Das Licht verglüht auf Wänden und Pfei— 
lern in lila und gelben Tönen. In der dämmerigen Tiefe glim⸗ 
men die bunten Farben der Glasfenſter, und durch das große 
ſpätgotiſche Mittelfenſter ſchimmern die Gebäude der Außenwelt 
mit verſchwommenen Umriſſen in zarten grauen und roſa Tönen. 
Aber noch iſt der Sieg des Lichtes nicht vollendet. Nichts ein— 
zelnes mehr ſoll erkannt werden. Der ganze Raum ſoll ſich auf⸗ 


Emanuel de Witte. 87 


löſen in ein einziges Zucken und Flimmern. Und ſo entſteht ein 
Gemälde, das zu den ſchönſten Arbeiten des Künſtlers gehört, 
ein nur kleines Stück Renaiſſancearchitektur, im Beſitze der Ham- 
burger Kunſthalle. Schärfer als je begrenzen ſich hier die Licht— 
flecken gegen das Dunkel. Die Schatten bleiben ſchwer und trübe 
und verfinſtern ſich und bewirken, daß das Licht immer plötzlich 
und unvermittelt im Raume aufſpringt. Die farbigen roten, gel— 
ben und braunen Töne glimmen wärmer als ſonſt, und in der 
Tiefe zerſchmilzt das Licht im glühenden Fluß bunter Farben. 

Noch ein anderes charakteriſiert die Gemälde de Wittes aus die— 
ſer Zeit: die unregelmäßige Zerſtreuung zahlloſer fleckenhafter 
Einzeldinge über die Bildfläche. Große und kleine Fahnen, To— 
tenſchilder, Wappen, Altartafeln, Denkmäler, Orgeln, Türen, 
Schranken durcharbeiten die Bildfläche und ſteigern das beun— 
ruhigende flackernde Leben des Raumes. Wenn man die Reihe 
dieſer maleriſchen Darſtellungen de Wittes an ſich vorüberziehen 
läßt, ſo weckt die allmähliche Verfinſterung des Kirchenraumes 
den Eindruck ſich zuſammenballender Wetterwolken, deren dro— 
hende Schatten durch immer heftigere Blitze durchlichtet werden. 
Aber dieſer gewaltige Kampf, wie das Licht allen Zuſammenhang 
der taſtbaren Begrenzungen zerreißt, geht in einer zauberhaften 
Stille vor ſich. Alles pſychiſche Geſchehen in dieſem Raume liegt 
gebunden in der aufmerkſam horchenden Menge, die in dunkler 
Schwere auf dem Boden hockt und dem Prediger lauſcht. 

In den Werken ſeines Alters wird de Witte ausgeglichener. Er 
läßt eine feine gedämpfte Buntheit glimmender Farben herrſchen. 
Das Licht führt keinen Kampf mehr, ſondern liegt in traumhafter 
Ruhe gelöſt im Raume. Das leiſe Atmen gelöſten Lebens nach 
allen vorangehenden Heftigkeiten wird in dieſen ſpätern Werken 
ſpürbar. Am ergreifendſten wirkt es wohl in dem Bilde der 
Sammlung Tritſch (Wien), einer Schöpfung voll dunkler Stille, 
in der die Menſchen lautlos wie Schemen des Raumes auftauchen 
und untergehen. Architektur und Menſch erſcheinen, um einen 
Ausdruck Riegls zu gebrauchen, nur noch als Verdichtungen des 
unendlichen Freiraums. 


ΙΧ. Das Stilleben. 


Die geſamte niederländiſche Malerei birgt in ihrem Weſen 
einen Grundzug, die Außenwelt ſtillebenhaft aufzufaſſen, de h. 
nur die Oberfläche der Dinge, den glänzenden Schein auf das 
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Auge wirken zu laſſen, alles Glitzern, Spiegeln, das Rauhe und 
Glatte und alles, was als feſt oder flüſſig oder luftförmig emp— 
funden wird, nur dieſem ſinnlichen Eindruck nach wiederzugeben. 
Daher das fortgeſetzte und genaue Malen nach der Naturwirklich— 
keit, das Aufſuchen ſolcher Motive, die dieſer Auffaſſung ent— 
gegenkommen, das Malen „ohne Gedanken“, das in der nieder— 
ländiſchen Malerei mehr als in jeder anderen Zeit hervortritt, 
wenn man von der modernen Malerei abſieht. Solche Malerei 
ſchafft ſich im Stilleben als Bildgattung eine in der Geſamt— 
heit ihrer Produktion nebenherlaufende Reihe von Löſungen be— 
ſtimmter künſtleriſcher Probleme, die an einer Zuſammenſtellung 
toter Dinge aufgezeigt werden. Das Stilleben ſtellt gleichſam 
ein beſonderes Laboratorium der Malerei vor, um mit den rein 
ſinnlichen Werten von Farbe und Licht zu experimentieren. Da— 
her kann es am wenigſten Inhalt gebrauchen und verwertet ſeinen 
„Gegen-Stand“ nur inſoweit er angeſehen werden kann. Um 
ſo mehr läßt das Stilleben nach der einen oder andern Seite hin 
die maleriſchen Abſichten der jeweilig herrſchenden Kunſtweiſe er— 
kennen. ö 

Einzelbeobachtung und Maſſenwirkung. In Ant⸗ 
werpen iſt die Blumenmalerei zu Hauſe. Sie nimmt ihre Mo⸗ 
tive von dem Blumenſchmuck wie er in der Wirklichkeit anzu— 
treffen war, als bunter friſcher Kranz zur Umrahmung der Ma— 
donnenbilder oder als Strauß, der in Glas und Vaſe aufgeſtellt 
wird. Dieſer Malerei kommt es vor allem darauf an, die ein— 
zelne Blume nach Form und Farbe wiederzugeben, und die ge— 
nau beobachteten Blumen werden dann zuſammengeſtellt. Da 


ihre Farben nicht in Rückſicht auf die Geſamtwirkung abgewan— 


delt werden, ſo entſteht der Eindruck kräftiger Buntheit und einer 
gewiſſen Härte, die namentlich die Blumenſtücke des Daniel 
Seghers charakteriſieren. Gern wird dann der Strauß vor eine 
ſteinerne Niſche geſtellt, um einen geeigneten Hintergrund von 
ruhigem neutralem Ton zu gewinnen und den Blumen durch die 
feſte Rundung der Niſche einen ſtärkeren Zuſammenſchluß zu 
ſichern. Während Blumen ein verhältnismäßig kleines Format 
verlangen, kann ſich der Zug der Antwerpener Malerei zu groß— 
dekorativen Darſtellungen beſſer im Tierſtilleben entfalten. Denn 
hier geht es auch in dieſer toten Welt wilder und aufregender zu 
als unter den Blumen. Schon das Quantitative wirkt hier ganz 
anders. Die Tiere werden in natürlicher Größe gegeben, ſo daß 
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ein Hirſch oder ein Eber einen beträchtlichen Teil der Fläche ein— 
nimmt. Auch dieſe Malerei geht vom einzelnen und von ge— 
nauer Naturbeobachtung aus, und die erſte Frage iſt, ob der Ma— 
ler ſeinen Gegenſtand gut getroffen hat. Das Stoffliche des Tier— 
fells in ſeiner mehr borſtigen oder glatten oder feinhaarigen Ei— 
genart iſt es, was der Maler zu geben ſucht oder das verſchieden— 
artige Gefieder der Vögel und des Geflügels. Dazu treten dann 
noch Früchte, Gemüſe, Fiſche und ab und zu als Kontraſt ein 


Abb. 35. Frans Snyders, Stilleben. Dresden, Kgl. Galerie. 1,702.45 m. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


lebendes Tier, ein Hund oder ein Affe, der einen Pfirſich ſtiehlt. 
Alles das wird in Maſfen nebeneinander aufgeſtapelt, reihen— 
weiſe auf Schaubänken oder auf Stufen verteilt. Frans Sny— 
ders und Jan Fyt waren beſonders berühmt wegen ſolcher 
prunkenden Rieſenſtilleben (Abb. 35). Da ſehen wir einen Schwan 
mit weit geöffneten Flunken liegen und darüber einen Pfau mit 
ſeiner bunten Schleppe. Dann einen Eber mit geöffnetem Maul, 
einen Faſan und einen mächtigen Hummer. Auf der andern 
Seite ſind Beeren, Apfel, Pfirſiche, Weintrauben, Feigen und Zi— 
tronen zuſammengelegt, während auf einer tieferen Stufe ein er— 
legter Hirſch zwiſchen Spargel, Kohl, Kürbis und Artiſchocken 
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ſeine Viere ſtreckt. Solche Maſſenwirkungen im großen Format 
haben die Holländer nie erſtrebt. Sie gehen von vornherein auf 
intimere Wirkung aus. Zwiſchen vlämiſcher und holländiſcher 
Kunſt vermittelt die Blumenmalerei des Jan Davidsz de 
Heem, der, ein Holländer von Geburt, die Hälfte ſeines Le— 
bens in Antwerpen tätig war. Seine Sträuße ſind freier gebun— 
den, zeigen nicht mehr die harten Lokalfarben der Antwerpener, 
ſondern eine oft warme ſchöne Abtönung in der Zuſammenſtel⸗ 
lung der Farben. Aber auch er läßt die Einzelheiten deutlich her⸗ 
vortreten, auch wenn er in Hell und Dunkel feinere Abſtufungen 
wählt. Er liebt es, einzelne Gegenſtände wie etwa eine goldene 
Taſchenuhr von feiner Arbeit, eine Streudoſe oder einen Pokal 
zwiſchen ſeinen Früchten und Blumen aufzuſtellen. Wo er als 
Hintergrund oder Rahmung ſteinerne Niſchen oder barocke Archi⸗ 
tektur und Ornamentik gibt, wirkt er beſonders von der Antwer— 
pener Stillebenmalerei beeinflußt. Seine Frühwerke dagegen zei— 
gen eine ganz andere Kunſtweiſe, die als eine ſpezifiſch hollän— 
diſche gekennzeichnet iſt und auf den Frühſtil des holländiſchen 
Stillebens überhaupt hinweiſt. 

Ton malerei. Vorwiegend im zweiten Viertel des 17. Jahr- 
hunderts tritt neben die übrigen Bildgattungen holländiſcher 
Malerei, die einen generaliſierenden Ton oder die freien im— 
preſſioniſtiſchen Wirkungen zarter Farbenſchattierung anſtre— 
ben, auch das holländiſche Stilleben. Dieſe Malerei wählt ge— 
mäß ihren künſtleriſchen Anſichten einfache Zuſammenſtellungen 
ſolcher Dinge, die ſchon von Natur aus nicht durch reiche Far— 
ben auffallen, ſondern ſich verhältnismäßig neutral verhal⸗ 
ten. Es ſind hauptſächlich einfache Frühſtückstiſche, auf denen 
ſpiegelnde Gläſer, Kannen und Schalen eine wichtige Stellung 
einnehmen, dann Bücher, Muſikalien und Inſtrumente und 
ſchließlich Fiſchſtücke. Die Anordnung der Gegenſtände bleibt in 
dieſem Stilleben ſtets einfach und begnügt ſich damit, die Dinge 
in Breitformat nebeneinander aufzureihen, ſo daß nur die har⸗ 
moniſche tonige Färbung den Zuſammenhalt gibt (Abb. 36). Die 
ſtumpfen Töne eines Zinntellers mit Auſternſchalen werden etwa 
mit dem matten Grün eines Römers und dem Blaßbraun eines 
Brotes zuſammengeſehen. Auf dem weißen Tiſchtuch liegt das 
höchſte Licht. Bei den Fiſchen fallen die kühlen ſilbergrünen Töne 
ins Gewicht, während Bücher und Laute warme Tonſchattierun⸗ 
gen von Braun und Braungelb zeigen. Beſonders umfangreich 
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und zugleich belebend ſind die Beobachtungen metalliſcher Töne 
und Lichtreflexe auf den verſchiedenartigen Gefäßen. Silberne 
Schalen ſtehen neben fein gearbeiteten Zinnbechern und breiten 
Weingläſern, wobei die Gläſer wiederum zur Hälfte gefüllt ſind, 
um die verſchiedenen Brechungen des Lichtes zu beobachten. 
Früchte ſind ſelten und ſparſam verteilt. Dagegen werden gern 
Brot, Paſteten und hohe Stangengläſer, mit braunem Bier ge— 


Abb. 36. Willem Claasz. Beda, Stilleben. München, Alte Pinakothek. 7591 em. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


füllt, eingereiht. Die Haarlemer Pieter Claesz und Willem 
Claesz. Heda genießen von den Stillebenmalern dieſes Stils 
den größten Ruf, doch gibt es eine Menge anderer Künſtler, die 
oft nur mit wenigen, aber ebenſo trefflichen Werken bekannt 
ſind. Einen Gegenſatz, dem Inhalt nach, zu ſolchen Frühſtücks— 
tiſchen bilden die Darſtellungen, die an die Vergänglichkeit aller 
irdiſchen Genüſſe mahnen ſollen, die ſogenannten Vanitas-Bil— 
der. Da ſehen wir auf einer Tiſchecke Totenſchädel, erloſchene 
Kerzen, eine Sanduhr und dergleichen ſymboliſch aufzufaſſende 
Dinge liegen. Ein andermal finden wir einen Schädel zwiſchen 
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Flöten, Geige, Laute und Notenbüchern, und ein Zettel trägt 
die Inſchrift: vita brevis, ars longa. 

Die Entwicklung des holländiſchen Stillebens geht nun zu— 
nächſt darauf aus, den Aufbau und die Anordnung der Gegen— 
ſtände kunſtreicher zu geſtalten und der Farbe eine kräftigere 
Wirkung zu ſichern, und wie in anderen Bildgattungen, ergibt ſich 
auch im Stilleben um die Jahrhundertmitte eine reichere Bild— 
erſcheinung, die den Anbruch einer neuen Stilphaſe ankündigt. 

Komponierender Stil. Mit der neuen künſtleriſchen Ab- 
ſicht ändert ſich gleich das Format. Statt des Breitformats, in 
dem die Dinge nebeneinander gereiht ſtehen und liegen, wird 
jetzt mehr ein quadratiſches oder ein Hochformat bevorzugt. Da— 
bei werden die Dinge näher zuſammengerückt und überſichtlicher 
gruppiert. Man ſieht ſofort das, was liegt, das, was zu halber 
Höhe aufragt und das, was ſich geſtreckt aufrichtet. Häufig fin— 
det ſich ein klaſſiſcher Aufbau zum Dreieck, und dies Dreieck in 
ſich wiederum ſo reich wie möglich geſtaltet. Die Gegenſtände 
müſſen ſich ihrem Charakter nach ſcharf unterſcheiden, und jeder 
Typus darf nur einmal vorkommen. Nicht, daß, wie bei den 
älteren Stillebenmalern, drei oder vier ähnlich geſtaltete Ge— 
fäße einander in der Wirkung beeinträchtigen. So werden etwa 
eine Porzellanſchüſſel, eine gebauchte ſilberne Kanne und ein 
ſchlank emporſteigender Glaspokal zuſammengeſtellt. Eine ſolche; 
Gruppe von formal ſtrenger Kompoſition wird dann in ein 
von reichem Licht durchbrochenes Helldunkel geſtellt und durch 
eine zentral eingegliederte Farbenkombination kräftigſter Ord— 
nung zur höchſten Wirkung gebracht. Das Blau einer Delfter 
Schale, das Gelb einer Zitrone und das ſatte tiefe Rot eines 
Apfels oder eines weingefüllten Glaſes treten zum Grundakkord 
zuſammen, während das höchſte Licht auf einer ſilbernen Kanne 
flimmert. Der Art ſind die Meiſterwerke, die Willem Kalff 
um 1660 malt (Abb. 37). In dieſem Stilleben entfaltet ſich 
der Aufbau der Licht- und Schattenmaſſen, der Formen und 
Farben mit derſelben Kraft künſtleriſcher Durchbildung wie in 
einem inhaltlich wertvolleren Thema. Weniger ſtreng und klaſ— 
ſiſch im Aufbau, aber mit derſelben kraftvollen Behandlung der 
durch ein feines Helldunkel gehobenen Farben malt Abraham 
van Beijeren ſeine Fiſchſtücke. 

Auch Rembrandt macht ſich in dieſer Zeit an das Stilleben. 
Freilich — er malt keine Glaspokale und Zitronen, ſondern einen 


* 


Rembrandt als Stillebenmaler. 
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Abb. 37. Willem Kalff, Stilleben. Amſterdam, Reichsmuſeum. 71463 em. 
(Nach einer Originalaufnahme von Franz Hanfſtaengl in München.) 


geſchlachteten Ochſen! Vor allem muß man des Gemäldes aus 
dem Jahre 1655 im Louvre gedenken! Ein Stück Malerei von 
einer Gewalt und Friſche, daß plötzlich jene Spezialiſten des Still— 
lebens zierlich und nichtsſagend erſcheinen. Das Innere eines 
geſchlachteten Ochſen in ſeinen minutiöſen Formen und Farben— 
reichtum iſt dort in ein grandioſes Gewirk von paſtoſem Gelb und 
Rot überſetzt, deſſen unbeſchreibliche Wirkung nicht zu erklären 
iſt, weil ſie nur erlebt werden kann. 

Der naturaliſtiſche Effekt. Gegen den Ausgang des 
Jahrhunderts geht die Stillebenmalerei in eine Phaſe virtuoſer 
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Stoffmalerei über. Die Künſtler kehren wieder zur Einzelbeob— 
achtung zurück, mit der die Entwicklung einſetzte. Aber damals 
war es ein Lernen an der einzelnen Erſcheinung in der Natur. 
Jetzt wird die einzelne Erſcheinung bis zur Sinnentäuſchung 
nachgebildet. Ein Stück Wild ſo zu malen, daß man glaubt, es 
mit Händen greifen zu können, daß man meint, den Wildgeruch 
zu ſpüren, wird jetzt ein Ehrgeiz des Künſtlers. In gleicher Weiſe 
ſtrebt die Blumenmalerei den höchſten Naturalismus der Lokal— 
farbe bei ſcharfem Lichteinfall vor dunklem Grunde an, und 
wenn Rachel Ruyſch eine Fliege auf einem Laubblatt malt, 
ſo weiß man nicht gleich, ob die Fliege ſich eben auf das Bild ge— 
ſetzt hat, oder ob ſie nur gemalt iſt. 

Dieſer Ausgang der Stillebenmalerei bringt noch einmal das 
wechſelnde Verhältnis des niederländiſchen Künſtlers zur Natur 


in den Vordergrund. Man ſieht, es kommt nicht darauf an, der 


Natur virtuos zu folgen, ſondern (um einen Ausdruck van Goghs 
zu gebrauchen) ſtill aus der Palette zu ſchöpfen — und die Natur 
folgt daraus. 


Verzeichnis der Abbildungen. 


Abb. Seite 
1. Rubens, Die Auferweckung des Lazarus. Berlii .. 2 
2. Rembrandt, Die Auferweckung des Lazarus. Neu york. 3 
3. Rubens, Der Raub der Töchter des Leukippos. München. 5 
4. Pieter Laſtmann, Schlacht zwiſchen Konſtantin und Maxentius. Bremen 8 
5. Cornelis de Vos, Bildnis des Abraham Graphens. Antwerpen . 12 
6. Anton van Dyck, Sir Thomas Warton. Petersburg 13 
7. Franz Hals, Bildnis des Herrn von Heythuyſen. Brüſſel. . . 16 
ο ο ορ υπ, Bildnis einer Frau. Stuttgart 18 
eien ins Petersburg 19 

10. Franz Hals, Schützenſtück von 1633. Haarlemmmm 23 

11. Thomas de Keyzer, Anatomie des Dr. Sebaſt. Egbertsz., 1619. 

ο... ου ο 25 

12. Frans Hals, Die Vorſteher des Eliſabeth-Spitals, 1641. Haarlem 28 

13. Adriaen Brouwer, Rauchende Bauern. München 32 

14. A. Palamedesz, Fröhliche Geſellſchaft 1633. Amſterdam .. .. 34 

15. Jan Steen, Die betrunkene Frau. Haag, Brediuns 36 

16. Gerard Ter Borch, Die „väterliche Ermahnung“. Berlin . .. 39 

C Muſikſtunde Londe n 41 

18. Jan Vermeer van Delft, Dienſtmagd, die Milch ausgießt. Amſterdam 42 

19. Gerard Dou, Der Jahnke. TTC 45 

20. Hendrick Steenwyck der Jüng., Innenraum. London:. .. 47 

21. Nicolas Maes, Obſt ſchälende Alte. Berlil nnn. 49 

Pieter de Hooch, Innenraum Amſter dannn 51 

23. Jan Vermeer von Delft, Innenraum. Windſo rer 53 
ens der Sommer Schloß Windſo e 56 

25. Hercules Seghers, Holländiſche Landſchaft. Berlin . ... 58 

26. Jakob van Ruisdael, Das Kloſter. Dresden. 61 

27. Aelbert Cuyp, Flußufer im Mondſchein. Amſterdaenm . 63 

28. Paulus Potter, Tier und Landſchaft. Londr ng 65 

29. H. C. Vroom, Spaniens Galeeren werden vor Gibraltar in den 

%%% ᷣ ᷣ V w ͤ σε, ο 71 

30. Jan Porcellis, Stürmiſche See, 1629. München 74 

31. Jan van de Cappelle, Stille See, 1650. Londe n 77 
32. Pieter Saenredam, Die Haarlemer Neue Kirche. Budapeſt . .. 83 

33. Gerard Houckgeeſt, Chor der Delfter Alten Kirche. Amſterdam .. 85 

34. Emanuel de Witte, Kirchenraum, Hambuig g 86 

die üben, Dies den 89 

36. Willem Claesz. Heda, Stilleben. Münchte 91 

enn en, den Anſterdaemnmnmm τν νεο τν 93 


Damit der verſchiedene Größenmaßſtab der Abbildungen nicht zu fal— 


ſchen Vorſtellungen über die Originale Anlaß gibt, ſind den Abbildungen 
die Maße der Gemälde beigegeben. 


Verzeichnis der Malernamen. 


Anthoniſſen, Hendrik van (1605 — 
1655) 75. 

Antum, Aert (tätig um 1600 — 1620) 
. 

Arts, Hendrik (um 1600) 81. 


Avercamp, Hendrik (1585 1663) 57, 
Backhuyſen, Ludolf (1631—1 708) 
79, 80. 


Baſſen, Bartholomeus van (1590 — 
1652) 47, 81. 

Beijeren, Abraham van (1620/21 — 
ca. 1675) 92. 

Bellevois, Jakob (1621-1676) 80. 

Berchem, Nicolaes Pietersz. (1620 
1683) 68. 

Berckheyde, Gerrit (1638-1698) 69. 

Bloemaert, Abraham (1564 — 1651) 
68. 

Bol, Ferdinand (1616 — 1680) 29. 

Both, Jan (16101652) 68. 

Brouwer, Adriaen (1605/6 — 1638) 
31 ff., 59. 

Cappelle, Jan van de (1624/25 — 
1679) 77, 78. 

Claesz. Pieter (um 1590-1661) 91. 

Codde, Pieter (1600-1678) 34. 

Cuyp, Aelbert (1620 — 1691) 57, 58, 
63, 64. 

Delen, Dirk van (um 1605 —1671) 
48, 69, 81. 

Dou, Gerard (1613-1675) 45. 

Dubbels, Hendrick (1620/21 —1676) 
78. 

Duck, Jakob (um 1600-1660) 34. 

Du Jardin, Karel 1622 — 1678) 68. 

Duyſter, Willem C. ( 1635) 34. 

Dyck, Anton van (1599 —1641) 13, 14. 


Eertvelt, Andries van (1590 — 1652) 
τα, 

Elias, Nicolaes (1588 — 1653/55) 25. 

Fabritius, Carel (16201654) 44. 

Fyt, Jan (16111661) 89. 

Goyen, Jan van (1596-1656) 57, 
58, 75. 


Grebber, Frans Pietersz. (1570 — 


1649) 22. 

Hals, Dirk (1591 — 1656) 34, 35 

Hals, Frans (4580/811666 115 
22 ff., 26, 29, 31. 

Heda, Willem Claesz. (1594 — nach 
1919) 91. 

Heem, Jan Davidsz. de (1606 — 
1683/84) 90. 

Helſt, B. van der (1613-1670) 27, 
2 


Heyde, Jan van der (1637 1712) 70. 

Hobbema, Meindert (1638 - 1709) 60. 

Hondecoeter, Melchior d' (1636 — 
1695) 67. 

Honthorſt, Gerard van (1590-1656) 
68. 

Hooch, Pieter de (1630 —nach 1677) 
50, 51, 68. 

Houckgeeſt, Gerard (um 1600-1655) 
84, 85. 

Janſſens, Pieter 51. 

Jordaens, Jacob (15931678) 38. 

Kalff, Willem (1621/221693) 92. 

Keyzer, Thomas de (1596/971667) 
24. 


Laſtmann, Pieter (1583 — 1633) τῇ. 


Lorme, A. de (1605-1673) 84. 
Maes, Nicolaes (1632 — 1693), 15,49. 
Meer, van der ſ. Vermeer. 


* 
μα. αμ, 


Verzeichnis der Malernamen. 


Metſu, Gabriel (1629/30 —1667) 40. 

Mieris, Frans van (1635 —1681) 
15, 46. i 

—, Willem van (1660-1690) 46. 

Mommers, Hendrick(1623— 1693) 69. 

Momper, Joos de (1564 — 1635) 55. 


Moucheron, Frederik de (1633 — 


1686) 69. 
Moyaert, N. C. (um 1600-1669) 28. 
Mulier, Pieter d. A. (um 1615— 
1670) 75. 
Neefs, Pieter (um 1577 — 1657/1) 81. 
Neer, Aert van der (1603 1677) 59. 
Netſcher, Caſpar (1639 — 1684) 15. 
Nooms, Reinier (1623-1668) 80. 


Oſtade, Adriaen van (1610-1685) 32. 


Oſtade, Iſaak van (1621 — 1649) 33. 
Palamedesz, Anthonie (um 1601 — 
1673) 34. 
Peeters, Bonaventura (1614 — 1652) 
80. f 
—, Jan (1624 — um 1677) 80. 
Pietersz, Aert (1550 —1612) 22. 
Porcellis, Jan (um 1585 — 1632) τὸ. 
—, Julius (um 1609 — 1645) 75. 
Pot, Hendrick (um 1585 — 1657) 34. 
Potter, Paulus (16251654) 65, 66. 
Pynacker, Adam (1622 — 1673) 69. 
Rembrandt Harmensz. van Ryn 
(1606 — 1669) ff., 7, 9, 18, 19, 
21, 24, 26, 29, 43, 46, 49, 59, 
68, 92, 93. 
Rubens, Petrus Paulus (1577 — 1640) 
1 ff., 6, 10, 19, 33, 47, 48, 55, 67. 
Ruisdael, Jakob van (1628/9 —1682) 
61, 62, 70. 
—,Salomon van (1600-1670) 57,75. 
Saenredam, Pieter (1597 — 1665) 
69, Suff. 

Savery, Roelandt (1576— 1639) 55, 
67. 
Schalcken, 

15, 46. 
Seghers, Daniel (1590 —1661) 88. 


Godfried (1643-1706) 


| 


| 
| 


97 


Seghers, Hercules (1589 — 1645) 58. 

Snyders, Frans (1579—1657)67, 89. 

Steen, Jan (1626-1619) 4, 10, 
35 ff., 68. 


Steenwyck, Hendrick van, d. J. (um 


15801650) 46, 69, 81. 

Storck, Abraham (um 1645 —1704) 
80. 

Teniers, David d. J. (1610-1690) 33. 

Ter Borch, Gerard (1611-1681) 14, 
15, 38, 39. 

Valckert, Werner van um 1600 — 
nach 1635) 28. 


Velde, Adrigen van de (1636—1672) 


66, 68. 

—, Eſaias van de (um 1590-1630) 
57, 59. 

—, Willem van de (1633 — 1707), 
T8 

Verkolje, Johannes (1650-1693) 45. 

Vermeer, Jan, van Delft (1632 — 
1675) 41 ff., 44, 54, 60, 68, 69. 

Verſchuir, Lieve (1630-1686) 80. 

Verſpronck, Johannes (1597 —1662) 
18. 

Verwer, Abraham de (um 1595 — 
1650) 72. 

Viruly, Willem (16045 —1677) 59. 

Vlieger, Simon de (1601-1653) 
75, 78. 

Vliet, Hendrick van (1611/121675) 
85. 

Voort, Cornelis van der (1576 — 
1624) 24, 27, 28. 

Vos, Cornelis de (um 1585-1651) 12. 

Vroom, Hendrick Cornelisz. (1566 — 
1640) 71, 72. 

Wieringen, Cornelis Claesz. 
(tätig 1600 — 1643) τὸ. 
Willaerts, Adam (1577 — 1664) 72. 
Witte, Emanuel de (1617—1692) 
86, 87. | 
Wouwerman, Pieter(1623— 1682)64. 

Zeeman ſ. Nooms. 


van 


ANuch 373: Jantzen, niederländiſche Malerei. 7 


Druck von B. 


5 
8 
ιν 
. 
πας 
15 
ο 


Πυο Natur und Geifteswelt 


Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25 


Sur Kunſt und Kunſtgeſchichte ſind ferner erſchienen: 
Die käſthetik. Von Dr. R. Hamann. (Bd. 345.) 


Gibt, unbeengt von einſeitigen Theorien und Schlagworten, für jeden verſtändlich, eine 
Einführung in ein wirkliches Verſtändnis der zentralen Probleme der Kunſt, des Kunſt— 
genießens und des Kunſtſchaffens und beleuchtet von dieſem Standpunkt aus die heute 
aktuellen Fragen der Stellung der Kunſt im öffentlichen Leben wie im Leben des einzelnen. 


Die Entwicklungsgeſchichte der Stile in der bildenden Nunſt. 
Von Dr. E. Cohn-Wiener. 2 Bände. (Bd. 517/518.) 

Band 1: Vom Altertum bis zur Gotik. Mit 57 Abb. (Bd. 317.) 

Band II: Von der Renaiſſance bis zur Gegenwart. Mits1 Abb. 
(Bd. 318.) 


Gibt, durch zahlreiche Abbildungen unterſtützt, unter Anwendung der modernen kultur— 
pſychologiſchen Betrachtungsweiſe eine Darſtellung der Entwicklungsgeſchichte der Stile 
von der älteſten ägyptiſchen Kunſt bis zum modernen Impreſſionismus und legt be— 
ſonderen Wert darauf, ein wirklich hiſtoriſch-pſychologiſches Verſtändnis des allmählichen 
Werdens der einzelnen Stile wie des Übergangs von einem zum andern zu vermitteln. 


Bau und Ceben der bildenden KNunſt. Don Direktor Dr. Th. 
Volbehr. Mit 44 Abb. (Bd. 68.) 


Der Verfaſſer ſucht von einem neuen Standpunkte aus in das Derſtändnis des Weſens 
der bildenden Kunſt hineinzuführen, indem er die treibenden Kräfte, die das wunderbare 
Gebilde „Kunſt“ hervorgebracht haben und die ſeine jeweilige Entwicklung bedingen, 
zeigt. Er erörtert zunächſt die pſycho-phyſiologiſchen Grundlagen der menſchlichen Ge— 
ſtaltungskraft, des Formgefühls und des Farbenſinnes, zeigt dann, wie das aus ſolchen 
Anlagen geborene künſtleriſche Intereſſe ſich allmählich weitere und immer weitere 
Stoffgebiete erobert, und läßt endlich vor dem Leſer alle Einflüſſe vorüberziehen, die 
das Wachstum der bildenden Kunſt, die Geſtaltung der Sonderarten bedingen. 


Die Blütezeit der griechiſchen Kunſt im Spiegel der Relief⸗ 
ſarkophage. Eine Einführung in die griechiſche Plaſtik. Don 
Dr. Ἡ. Wachtler. Mit 8 Tafeln und 32 Abb. (Bd. 272.) 

Gibt, durch zahlreiche Tafeln und Abbildungen unterſtützt, an der Hand der Entwicklung 

des uns durch alle Epochen in beſonderer Vollſtändigkeit erhaltenen griechiſchen Sarkophag— 

reliefs einen Querſchnitt durch die geſamte Geſchichte der griechiſchen Pplaſtik, für deren 

Entwicklung ein lebendiges Verſtändnis zu vermitteln verſucht wird, zugleich ihren 

Suſammenhang mit Aultur- und Keligionsgeſchichte darlegend. 


Albrecht Dürer. Don Dr. R. Wuſtmann. Mit 1 Citelbild und 
32 Abb. (Bd. 97.) 


Eine ſchlichte und knappe Erzählung des gewaltigen menſchlichen und künſtleriſchen Ent— 
wicklungsganges Albrecht Dürers und eine Darſtellung ſeiner Kunſt, in der nacheinander 
Selbſt⸗ und Angehörigenbildniſſe, die Seichnungen zur Apokalypſe, die Darſtellungen von 
Mann und Weib, das Marienleben, die Stiftungsgemälde, die Radierungen von Rittertum, 
Trauer und heiligkeit ſowie die wichtigſten Werke aus der Seit der Reife behandelt werden. 


Rembrandt. Von Prof. Dr. P. Schubring. Mit 1 Citelbild und 
49 Abb. (Bd. 158.) 


Eine durch zahlreiche Abbildungen unterſtützte lebensvolle Schilderung des menſchlichen 
und künſtleriſchen Entwicklungsganges Rembrandts. Sur Darſtellung gelangen ſeine 
perſönlichen Schickſale bis 1642, die Frühzeit, die Seit bis zu Saskias Tode, die Nacht— 
wache, Rembrandts Verhältnis zur Bibel, die Radierungen, Urkundliches über die Seit 
nach 1642, die Periode des farbigen Helldunkels, die Gemälde nach der Nachtwache und 
die Spätzeit. Beigefügt ſind die beiden älteſten Biographien Rembrandts. 
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Aus Natur und Geiſteswelt 


Jeder Band geheftet M. 1. —, in Leinwand gebunden M. 1.25 


Der Impreſſionismus. Von Prof. B. Cazar. [In Vorbereitung.] 


Betrachtet, vom Verhältnis von Natur und Hunſt und dem Geſetz der Evolution der 
maleriſchen Tendenzen ausgehend, Werden und Weſen des Impreſſionismus von den 
Impreſſioniſten der Vergangenheit an bis in die jüngſte Seit, mit beſonderer Betonung 
der geſchichtlichen Entwicklung und mit TCharakteriſierung aller großen impreſſioniſtiſchen 
Maler der Neuzeit, wie Manet, Monet, Sisley, Renoir, Piſſaro, Signac u. a. ſowie der 
gleichgeſinnten deutſchen Meiſter. 


Die Malerei im 19. Jahrhundert. Von Dr. R. hamann. 
5 Bände. [In Vorbereitung.] 


Zwei Textbändchen vermitteln eine Einführung in das geſamte Gebiet der deutſchen 
Malerei im 19. Jahrhundert, deren Bedeutung ſeit der Jahrhundertausſtellung in 
Berlin immer ſtärker ins Bewußtſein gerückt iſt, in ihrer geſchichtlichen Entwicklung und 
mit beſonderer Hervorhebung der für ſie bedeutungsvollen Meiſter und der ihnen zu— 
gehörigen Kreiſe und mit Ausdeutung der von ihnen behandelten Stoffe und ihrer 
maleriſchen Behandlung. Ein beſonderer Bilderatlas wird zur Erläuterung und Ver— 
anſchaulichung der Darſtellung geeignete Bilder umfaſſen. 


Deutſche Baukunſt im Mittelalter. Von Geh. Reg.⸗Rat Prof. 
Dr. Π. Matthaei. 2. Auflage. Mit Abb. u. 2 Doppeltafeln. (Bd. 8.) 


Der Verfaſſer gibt eine Darſtellung der Entwicklung der deutſchen Baukunſt bis zum Aus⸗ 
gang des Mittelalters und klärt über ihr Weſen als KHunſt auf, zeigt, wie ſich im Verlauf 
der Entwicklung die Raumvorſtellung klärt und vertieft, wie das techniſche Können wächſt 
und die praktiſchen Aufgaben ſich erweitern, wie in dem behandelten Seitraum das ger— 
maniſche Volk aus der Erbſchaft der Antike etwas Neues entwickelt, die romaniſche Kunſt, 
und wie in den Seiten der Kreuzzüge neue Anregungen kommen, die zur Gotik führen. 


Deutſche Baukunſt ſeit dem mittelalter bis zum Ausgang 
des 18. Jahrhunderts. Von Geh. KReg.-Rat Prof. Dr. A. 
Matthaei. Mit 62 Abb. und 3 Tafeln. (Bd. 326.) 


Schildert die Baugeſchichte Deutſchlands vom Mittelalter bis zum Ausgang des 18. Jahr- 
hunderts, indem für jede der drei Hauptperioden zuerſt die hiſtoriſche Grundlage gegeben 
wird, aus der die Eigenart des Raumſinns und die Bauaufgaben verſtändlich werden, die 
die Zeit ſtellt, dann gezeigt wird, wie die konſtruktiven und äſthetiſchen Probleme nach 
Grundriß, Aufbau, Lichtzuführung, Formengebung und Rußenbau gelöſt werden, endlich 
eine Reihe ausgewählter Beiſpiele aus der Geſchichte der Baukunſt behandelt werden. 


Deutſche Baukunſt des 19. Jahrhunderts und der Gegen⸗ 
wart. Von Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. 4. Matthaei. [In Vorb.] 


Kunſtpflege in Haus und Heimat. Don Superintendent R. 
Bürkner. 2. Auflage. Mit 29 Abb. (Bd. 77.) 6 


Will, ausgehend von der Überzeugung, daß zu einem vollen Menſchenſein und Dolks⸗ 
tum die Pflege des Schönen unabweisbar gehört, die Augen zum rechten Sehen öffnen 
lehren und dazu anleiten, die ganze Lebensführung, Körperpflege, Kleidung und Häus⸗ 
lichkeit äſthetiſch zu geſtalten, um ſo auch zur Erkenntnis deſſen zu führen, was an 
Hheimatkunſt zu hegen iſt und ſo auf dieſem großen Gebiete perſönlichen und all— 
gemeinen äſthetiſchen Lebens ein praktiſcher Ratgeber ſein. 


Die oſtaſiatiſche Kunſt und ihre Einwirkung auf Europa. 
Von Prof. Dr. R. Graul. Mit 40 Abb. (Bd. 87.) 


Bringt die bedeutungsvolle Einwirkung der japaniſchen und chineſiſchen Kunſt auf die 
europäiſche zur Darſtellung unter Mitteilung eines reichen Bildermaterials, den Einfluß 
Chinas auf die Entwicklung der zum Rokoko drängenden freien Richtungen in der 
dekorativen Kunſt des 18. Jahrhunderts wie den auf die Entwicklung des 19. Jahr⸗ 
hunderts. Der Derfaſſer weiſt auf die Beziehungen der Malerei und Farbendruckkunſt 
Japans zum Impreſſionismus der modernen europäiſchen Kunſt hin. 


Aus Natur und Geifteswelt 


Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25 


Die deutſche Illuſtration. Don Prof. Dr. R. Kautzſch. Mit 
35 Abb. (Bd. 44.) 


Behandelt ein beſonders wichtiges und beſonders lehrreiches Gebiet der Kunſt — denn 

„das Tiefſte und Beſte, was unſer Volk beweat, haben unſere Künſtler in Bilderbogen 
und Illuſtrationen ausgeſprochen“ — und leiſtet zugleich, indem es an der Hand der 
Geſchichte das Charakteriſtiſche der Illuſtration als Kunſt zu erforſchen ſucht, ein gut 
Stück „Kunſterziehung“. i 


Das Buchgewerbe und die Nultur. 6 Vorträge gehalten im 
Auftrage des Deutſchen Buchgewerbevereins von Prof. Dr. K. Focke, 
Prof. Dr. G. Witkowski, Prof. Dr. R. Kautzſch, Privatdoz. Lic. 
Dr. H. hermelink, Prof. Dr. R. Wuttke, Prof. Dr. H. Waentig. 
Mit 1 Abb. (Bd. 182.) 


Die Vorträge ſollen zeigen, wie das Buchgewerbe nach allen Seiten mit ſämtlichen 
Gebieten deutſcher Kultur durch tauſend Fäden verknüpft iſt, wie in ihm ſich beſonders 
eng die ideellen und materiellen Beſtrebungen und Grundlagen unſeres nationalen 
Cebens miteinander verbinden. Sie wollen nicht nur bei den Angehörigen dieſes ſeit 
alters her bevorzugten und geiſtig hochſtehenden Gewerbes neue Freude am Beruf er— 
wecken und erhalten, ſondern vor allem unter den mit ihm in Berührung kommenden 
Vertretern gelehrter und anderer Berufe verſtändnisvolle Freunde für ſeine Eigenart 
erwerben helfen. In dieſem Sinne werden die wichtigſten großen Kulturgebiete be— 
handelt. Der erſte Vortrag, über das Buchgewerbe und die Wiſſenſchaft, von Profeſſor 
Dr. R. Focke, dient zugleich als Einleitung in Geiſt und Abſicht der ganzen Reihe, und 
daran ſchließen ſich dann in naturgemäßer Folge die Beziehungen zur Literatur von 
Profeſſor Dr. G. Witkowski, zur Kunſt von Profeſſor Dr. R. Kautzſch, zur Religion von 
Profeſſor Dr. Ἡ. Hermelink, zum Staat von Profeſſor Dr. R. Wuttke und zur Volks— 
wirtſchaft von Profeſſor Dr. H. Waetig. 


Kulturgeſchichte des deutſchen Bauernhauſes. Don KReg.⸗ 
Baumeiſter a. D. Chr. Ranck. Mit 70 Abb. (Bd. 121.) 


Der Verfaſſer führt den Leſer in das Haus des germaniſchen Candwirtes und zeigt 
deſſen Entwicklung, wendet ſich dann dem Hauſe des ſkandinaviſchen Bauern zu, um 
hierauf die Entwicklung des deutſchen Bauernhauſes während des Mittelalters dar— 
ez und mit einer Schilderung der heutigen Form des deutſchen Bauernhauſes 
zu ießen. 


Die deutſchen Volkstrachten. Von Pfarrer K. Spieß. Mit 
11 Abb. (Bd. 342.) 


Gibt auf Grund der modernen wiſſenſchaftlichen Forſchungsergebniſſe eine anziehende 
Darſtellung der Geſchichte und des Weſens der deutſchen Volkstracht, die ſich als die 
zurückgebliebene, ſpäter zäh feſtgehaltene und eigenartig weitergebildete ſtädtiſche Mode— 
tracht früherer Jahrhunderte erwieſen hat, ſchildert ſie in ihrer landſchaftlichen Mannig— 
faltigkeit und gibt endlich einen Überblick über den gegenwärtigen Sand ſowie die 
Beſtrebungen zur Erhaltung und zur Sammlung der deutſchen Volkstrachten. 


Geſchichte der Gartenkunſt. Von Reg.⸗Baumeiſter a. D. Chr. 
Ranck. Mit 41 Abb. (Bd. 274.) 


Gibt in gedrängter Form einen Abriß der Geſchichte des Gartens als Kunſtwerk, in— 
dem der Garten im Altertum und im Mittelalter, der Garten der italieniſchen Renaiſſance, 
der franzöſiſche Garten Cudwigs XIV. und der Candſchaftsgarten des 18. und 19. Jahr— 
hunderts und endlich die modernen Beſtrebungen, die haus und Garten wieder zu einem 
einheitlichen Kunſtwerk vereinigen wollen, durch reiche Illuſtrationen unterſtützt dar— 
geſtellt werden. 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Elementargesetze 
der bildenden Kunst 


Grundlagen der praktischen Asthetik von 
Professor Dr. Hans Cornelius 


2., vermehrte Auflage. Mit 245 Abbildungen im Text und 13 Tafeln. 
Geh. M. 7.—, in Leinwand geb. M. 8.— 


„Es gibt kein Buch, in dem die elementarsten Gesetze künstlerischer Raum- 
gestaltung so klar und anschaulich dargelegt, so überzeugend aus der einfachen 
Forderung einer Befriedigung des Auges abgeleitet wären. Wir haben hier zum 
ersten Male eine zusammenfassende, an zahlreichen einfachen Beispielen erläuterte 
Darstellung der wesentlichsten Bedingungen erhalten, von denen namentlich die 
plastische Gestaltung in Architektur, Plastik und Kunstgewerbe allemal abhängt. 
Die Ausstattung des Buches selbst ist ein schönes Beispiel für eine derartige prak- 
tische Anwendung.. . . Nicht nur die Klarheit und Systematik der Darstellung über- 
haupt, sondern auch die Fülle neuer Bemerkungen und treffender Beobachtungen 
ist geradezu überraschend. Ungewöhnlich groß ist die Zahl der Abbildungen, von 
denen der größte Teil Beispiele aus der angewandten Kunst bietet.“ 

(Zeitschrift für Asthetik.) 

„ . Das Werk ist unzweifelhaft in hohem Μαβο geeignet, zur Klärung kunst- 
philosophischer Probleme beizutragen, daher der sorgsamsten Beachtung, des eifrigsten 
Studiums würdig. Die Untersuchungen des geistvollen Denkers sind überall von 
hohem Werte, weil er selbst da, wo er fehlgeht, durch die unwillkürliche, für die 
Leser zugleich mit der Erkenntnis seines Irrtums gegebene Hinweisung auf den 
richtigen Weg die Wissenschaft fördert, und für Kreise schliehlich, die überhaupt 
kein philosophisch- ästhetisches Interesse haben, dabei aber auch der Kunst ferne 
stehen, bietet die Schrift eine solche Fülle interessanter Belehrung, ἆαβ man den großen 
Auheren Erfolg, die in kurzer Zeit notwendig gewordene zweite Auflage auch unter 
diesem Gesichtspunkte völlig begreift.“ (Deutsche Literaturzeitung.) 


Die Natur in der Kunst 


Studien eines Naturforschers zur Geschichte der Malerei 


Von Professor Dr. Felix Rosen 


Mit 120 Abbildungen nach Zeichnungen von Erwin Süß und Photo— 
graphien des Verfassers. In Leinwand geb. M. 12.— 


„ . . Felix Rosen hat eine äußerst interessante Darstellung der gesamten italieni- 
schen Trecento und Quattrocento wie der alt niederländischen Kunst unter dem 
Gesichtspunkte der Naturschilderung gegeben. Wie die Mächte des zeugenden 
Lebens der Erde begriffen und wiedergegeben sind, wie die Erfassung der natürlichen 
Formen der Landschaft, Wege, Felsen, Blumen, Bäume immer bestimmter wird, wie 
das Gefühl der Einheit alles Lebendigen wächst und auch der Mensch nicht mehr 
eine Ausnahme, sondern ein Teil dieses bewegten Naturlebens wird -- das sind Rosens 
Hauptgesichtspunkte. Seine umfassende Bildung als Historiker setzt ihn in den Stand, 
statt einzelner Beobachtungen eine Gesamtdarstellung der Epochen zu zeigen. 120 fein 
ausgewählte Abbildungen, in denen gern Ausschnitte aus Bildern den Photographien 
nach der Natur gegenübergestellt werden, unterstützen Rosens Worte in oft ver- 
blüffender Weise.“ (Deutsche Zeitschr. für das gesamte Leben d. Gegenwart.) 


ουσ. ο ο σνοννα 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Psychologie der Kunst 
Eine Darstellung ihrer Grundzüge 


Von R. Müller-Freienfels 


In 2 Ban. Bd. I: Die Psychologie des Kunstgeniegens und des Kunst— 
schaffens. Bd. II: Die Formen des Kunstwerks und die Psychologie der 
Wertung. Geh. je M. 4.40. In einem Band in Leinwand geb. M. 10.— 


Dieses Werk behandelt die Fragen der Kunsttheorie vom Standpunkte der 
modernen Psychologie und — soweit es angängig ist — der Psychophysiologie. Es 
kommt ihm vor allem auf eine möglichst exakte Beschreibung der Tatsachen in ihrer 
ganzen Mannigfaltigkeit an. Es ist also nicht beabsichtigt, ein àsthetisches Gesetzbuch zu 
liefern, nicht Regeln und Forderung aufzustellen, sondern Verständnis der Tatsachen zu 
geben. Darum ist mehr als anderswo die ganze Mannigfaltigkeit und Kompliziertheit des 
ästhetischen Lebens herangezogen worden, und es sind vor allem auch die individuellen 
Verschiedenheiten eingehend behandelt. Stärker als je sonst ist der Zusammenhang 
mit den übrigen Lebensgebieten betont und damit durchweg der modernen biologischen 
Denkweise Rechnung getragen worden. Dabei gehen die Beispiele und Anwendungen 
vor allem auf die künstlerischen Interessen geèrade der Gegenwart und deren 
brennendste Fragen ein. Der erste Band gibt eine eingehende Aualyse des künstle— 
rischen Geniehens wie des Kunstschaffens, der zweite Band behandelt die Kunst— 
formen, bringt eine psychologische Analyse des Stiles in der Kunst und stellt zuletzt 
die Prinzipien der künstlerischen Wertung dar. 


Grundbegriffe 
der Runstwissenschaft 


Am Ubergang vom Altertum zum Mittelalter kritisch 
erörtert u. in systemat. Zusammenhange dargestellt von 


Professor Dr. August Schmarsov 


Geheftet M. 9.—, in elegantem Leinenband M. 10.— 


Die hier vorgelegten Untersuchungen sind historisch und erkenntnistheoretisch 
zugleich; einerseits werden die Voraussetzungen dargelegt, unter denen die Kunst— 
werke der Spät-Antike entstanden, darüber hinaus aber wird das Wesen der 
einzelnen Künste aufgezeigt und ihr gegenseitiges Verhältnis geklärt. 

„Schmarsows Werk gehört zu denjenigen Arbeiten, die für jeden, der zu den 
allgemeinen Fragen der Asthetik und Kunst wissenschaft Stellung nehmen will, 
unentbehrlich sind. Erwachsen aus den gründlichsten Studien der Geschichte der 
spätantiken Kunst, erstrebt es allenthalben eine philosophische Besinnung über die 
Grundbegriffe, welche die Entwicklung der Kunst in dieser sowohl von der klassischen 
Archäologie wie von der neueren Kunstgeschichte noch nicht erschöpfend be— 
handelten Übergangszeit erklärlich machen.“ 

(Vierteljahrschrift für wissenschaftliche Philosophie.) 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 


Unser Verhältnis 


zu den bildenden Künsten 
Sechs Vorträge über Kunst und Erziehung 


Von Professor Dr. August Schmarsow 


Geh. M. 2.—, in Leinwand geb. M. 2.60 


„. . . Die sechs Vorträge Schmarsows bilden den wertvollsten Beitrag zur Li- 
teratur über die Kunsterziehungsfrage. Schmarsow entwickelt seine (schon aus seinen 
Beiträgen zur Asthetik der bildenden Künste bekannte) Anschauung über das Ver- 
hältnis der Künste zueinander, um zu zeigen, wie jede einzelne einer besonderen 
Seite der menschlichen Organisation entspreche, wie eben darum auch alle einzelnen 
Künste eng miteinander verknüpft sind, da sie alle von dem einen menschlichen 
Organismus ausstrahlen. So tritt denn Schmarsow auch in erster Linie für die Er- 
ziehung des ganzen Menschen zur künstlerischen Betätigung ein.“ 

(Deutsche Literaturzeitung.) 


Die Renaissance in Florenz 


und Rom 
Von Professor Dr. Carl Brandi 
35 Auflage. Geh. M. 5.—, in Leinwand geb. M. 6.— 


„Liebenswürdiger, anmutiger und lebensvoller als in diesem Buche könnte das 
Wiedererwachen der Geister aus den erstarrten Formen des Mittelalters zu einer 
zweiten Jugend, ihr unwiderstehlicher Zauber, ihre unvergängliche Schönheit 
schwerlich dargestellt werden. Der Verfasser, von Fach Historiker, zeichnet mit 
sicherer Hand den politischen und sittengeschichtlichen Hintergrund der Zeit; aber 
keine der mächtigen, aus den mannigfachsten Impulsen entsprungenen Strömungen, 
die sich in ihr zu reiner Harmonie vereinten, ist ihm fremd, und mit gleicher Be- 
herrschung des Stoffes charakterisiert er die schöpferischen Kräfte wie in Kirche, 
Staat und Gesellschaft, so in Wissenschaft, Dichtung und bildender Kunst.“ 

(Deutsche Rundschau.) 


Albrecht Dürer in seinen Briefen 
Von Oberbibliothekar Dr. Markus Zucker 


Mit 20 Abbildungen. Geb. M. 2.— 


„Eine herrliche Idee: aus dem geschriebenen Wort das Bild der Persönlichkeit 
heranwachsen zu lassen und insbesondere auch das Lebenswerk derselben in klaren 
Zusammenhang zu bringen mit den Empfindungsgehalten und den Anschauungen 
ihrer Zeit. Wie wird das unvergängliche Lebenswerk Dürers durchleuchtet, wenn 
man diese Briefe liest! Wie belebt sich die edle Gestalt Dürers, wenn mau an 
der Hand der intimsten Außerungen hineinschaut in das Seelenleben dieses großen 
Menschen. Nach dem Lesen dieses Buches, das auch äubßerlich verwöhnteste An- 
sprüche befriedigt, wird es klar, wie Außerlich selbst der Kenner den Nürnberger 
Meister besah.“ (Neue Vogtländische Zeitung.) 


Rus Natur und Geiſteswelt 
Sammlung wiſſenſchaftlich⸗gemeinverſtändlicher 
Darſtellungen aus l Gebieten des Wiſſens 


Jeder Band i iſt 
einzeln käuflich 


Kartoniert und 
gebunden erhältlich 


, 
in Seivzig und Bertin 


ποτ 


I. Religion, ο. und Pſychalogie. 


Anthropoſophie ſ. Theoſophie Hupnotismus und N Von Dr. 
a Von Prof. Dr. R. Hamann. E Trömner. 3. Auf (Bd. 19 
(Bd. 345.) ] Jeſuiten, Die. Eine hiſtor. K Ἡ B. Prof. 
rene ſiehe ο ο. Dr. H. Boehmert. 4. neub (Bd. 491 
Aufgaben u. Ziele d. Menſchenlebens. Von Jeſug. Bahrheit und Dichtung in 555 
Prof Dr. J. Unold. 5. verb. A. (Bd. 12.) A Von Kirchenrat N D. τα) 
ergpredigt, Die. Von Geh. Kirchenrat Mehlhorn. 3. umg. Aufl. (Bd. 137 
Prof. D. Dr. H. Weinel. (Bd. 710.) [— Die W Jeſu. Zugleich An⸗ 
Berafon. Henri. der Philoſoph moderner leitung z. auellenmäß. Verſtändnis ὃν 
Relig. Von Pfarrer Dr E. Ott. (Bd. 480.) Evangelien. Von Geb. ο Prof. 


ie. ſiehe Locke. 8 Hume. 2 8 — Weinel. Aufl. (Bd. 46. 
Budde. Leben u. Lehre d. V. Prof. . Bergpredig 8 
* R. Piſchel. 3. A., buche v. Prof. Ifraelitif 910 7 ſiehe πα. 
5 Lüders. Mit 1 Titelb. un uden, chte der. n t. IV. 
(Bd. 109.) Kant. νε Darſtellun D 8 
πο Das. im Kampf u. Aus gleich digun Von Prof. Dr. Külpe. 
Mm. d. griech.⸗ röm. Welt. δι u. C 5 Aufl. hrͤg. v. Proſ. Dr. A. e 


krakteriſt. a. ſ. Werdezeit. Prof. Mit 1 Bildnis Kants. (Bd. 146. 
Weffcken. 3. umg. Ati (Bd. 54. Kirche. Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 
— Chriſtentum und Weltgeſchichte ſeit der 8 Prof. Dr. H Frhr. v. Soden; 
Neformation. Von Prof. D. Dr. K. Die Entſtehung der chriſtlichen Kirche. 
Sell. 2 Bde. Bd. 29 7. 298.) 685 690.) II. Vom Urchriſtentum zum 
ſiehe Jeſus, Kirche, Myſtik im Chriſtent. Katholizismus. (Bd. 691.) 
thik. ρε d. E. M. beſ. Berückſicht. — ſiehe auch Staat und Kirche. 
b. päd. Probl. 2. Aufl. V. CE. Went Kriminalpfuchologie . Pſychologie d. Ver⸗ 
5 * (Bd. 397.) πα Handſchriftenbeurteilung. 
4 a. Aufg u. Ziele, Sexualethik, Sittl. Leben. Das L. 4 — dem Tode 1 Glau⸗ 
Lebens anſchauungen, Willensfreiheit. ben der Menſchheit. Von Prof. D. Dr. 
Freimaurerei. Die. Eine Einführung in ihre C. Clemen. (Bd. 544.] 
Anſchauungswelt u. 8 Geschichte. Von] Lebensanſchauungen ſiehe Sittliche 3 
Geh. Rat Dr. L. Keller. 2. Aufl. von Leib d Seele in ihrem Verhält is 
Geh. Archivrat Pr. G. Schuſter. (463.) Leib und See enen 
Hauben und Wiſſen. Von Privakdoz. e N „5. 1023 
3 Studienrat Lic. W. Bruhn. (Bd. 730.) 


Locke, Berkelen, Hume. Die a 86 engl. 
Griechiſche Religion ſiehe Religion. Studienrat Ὦ - or⸗ 
dandſchriftenbeurteilung. Die. Eine Ein⸗ . ο νὰ . κο” 4517 


brung in die Pſychol. d. Handſchrift. it. Grundritz d. L. Von Dr. K. 
Aon Prof. Dr. G. Schneidemühl. ο δει 9 8 u. veränd. A. ος 
. ομτώρεί. u. erw. Aufl. Mit 51 Hande euther. Martin L. u. d. deutsche δείς, 
eh 1. Tu. 1 Taf. (Bd. 514.)] mation. Von Prof. Dr. W. Kö 51 
deidentum ſiehe Myſtik. 2. Aufl. Mit 1 Bildnis Luthers. (Bd. 5 1554 
gerbart. Johann Friedrich H.'s Leben — ſ. auch Von 8 zu Bismarck Abt. IV. 
und Lehre mit beſ. Berückſichtigung ſei-⸗ Mechanik d. Geiſteslebens. 5 5 3 
er Erziehungs- und Bildungslehre.] Medizinalrat 8 
Von ezirksſchulinſpektor: Dr. Th. Verwor n. 4. A M. 19 Abb. (b 200. 
Fritz ſch. (Bd. 164.) | Miſſion, Die evangeliſche. Von Αν 
ume ſiehe Locke, Berkeley, Hume. S. Baudert. (Bd. 400.1 


ANuch 4: 21. 800 | 1 


υπανεάνίς δει Bieber εΦίανενεν Bine Hnerhah δες ΤθΙΠει]δα[νεν 2k bebe 


πρ M. i. Heidentum u. Chriſtentum. 
5 Pr. Edv. Lehmann. 2. Aufl. 
überſ. v. A. Grundtvig. (Bd. 217.) 
— ſ. auch Okkultismus, Theoſophie. 
Mythologie, Germaniſche. Von Prof Dr. 


J. von Negelein. 3. μή. ο. ολ 
Naturphiloſophie. Von Prof. . 
Verwehyen. 2. Aufl. κών 1915 


Okkultismus, Spiritismus u. unterbew. 
Seelenzuſt. V. Dr. R. Baerwald. (560.) 
5 und ſeine Geſchichte. Von Prof. 


Frh. v. Soden. 4. Aufl. Mit 
1 Plan von Jeruſalem und 3 Anſichten 
des Heiligen Landes. (Bd. 6.) 


P. u. ſ. Kultur in 5 Jahrtauſenden. 
Nach d. neueſt. 1 u. Forſchgn. 
dargeſt. von Prof. P. Thomſen. 
2., neubearb. Aufl. 5 37 Abb. 260.) 

Paulus, Der Apoſtel, 1 ſein Werk. Von 
Prof. Dr. E. Viſche r. 2. A. 1 15 309.) 

Bhiloſophie, 580 e. Ei aführ. i. d. Wiſſenſch., 
ihr Weſ. u. ihre η τὸ Von Real⸗ 
gymnaſialdir. H. Richert. 3. A. (186.) 

—— . in die Ph. Von Prof. 

Dr. Richter. 5. 

Doz. 55 3 d. 155.) 

— Geſchichte der Philoſophie in 7 Bden. 
I. Antike Philoſophie bis Ariſtoteles. 
125 Studienrat 120 E. Hoffmann. 
II. 1. Antike Phil. bis Poſeidonios. 
Von Studr. Dr. . Hoffmann. 2. 
ο αν chriſtliche Phil. Von Pri⸗ 
vatdoz. Dr. M. Heidegger. III. Mit⸗ 
telalter u. 5 bis 7 mod. 


Naturwiſſ. V. Privatdoz. Dr. Hei⸗ 
degger. IV. Von Descartes 16 Le ib⸗ 
niz. Von Prof. Dr. Kroner. V. Eng⸗ 


liſcher Empirismus. Aufklärung. Kant. 
Von Privatdoz. Dr. S. Marck. VI / VII. 
Die Philoſophie von Kant an. Von 
Prof. Dr. J. Cohn. (Bd. 741/47.) 
— Führende Denker. Geſchichtl. Einleit. 
in die Philoſophie. Von Prof. Dr. J. 
Cohn. 4. Aufl. Mit 6 Bildn. (176.) 
— Die Phil. d. Gegenw. in Deutſchland. 
V. Prof. Dr. O. Kül pe. 7. verb. A. (41.) 
ſ. auch 1 Religionsphiloſ. 
Poetit. Pon 5 r. R. Müller⸗Freien⸗ 
fels. 2. überarb. u. erw. Aufl. (Bd. 400.) 
ſuchologie. Finführ. i d. N. 


E. von Aſter. 2. Afl. M. 4 Abb. 6492 


— Pſyuchologie d Kindes. V. Prof. Dr. R 
Gau p p. 4. Aufl. M. 17 Abb. (213 214.) 
— Pſychologie d. Verbrechers. (Kriminal⸗ 
pſychol.) 2 Strafanſtaltsdir. Dr. med. P. 
Pollitz. ο. Aufl. M. 5 Diagr. (Bd. 248.) 
— Einführung in die erperime rt. Pſycho⸗ 
logie. Von Prof. Dr. N. Brauns⸗ 
hauſen. 2. Afl. M. 17 Abb. i. T. 484) 
— Angewandte Pſuch. Method. u. 5 5 
V. Dr. Phil. et med. E. Ster n. (Bd. 771.) 
— Die krankhaften Erſcheinungen des 
Seelenlebens. Allg. Pſychopathologie. 
Von Dr. phil et med E. Ster n. (764.) 
— ſ. auch Handſchriftenbeurteilg., 8 
tismus u. Sugg., Mechanik d. Geiſſerlel 
Poetik, Seele d. Menſchen, Veranlag. u. 
Vererb., e Pädag. Abt. II. 


— Die nichtchriſtlichen 1 


Reformation ſiehe άν 575 
Religion. πο... be. N.⸗Gi 
ſchichte. Von Prof. 8 
in ihrem gegenw. Zuſtand. Von Prof. Ὁ. 
Dr. C. Clemen. 2 Bde. I. Die jg 
paniſchen und chineſiſchen Nationalreli⸗ 
gionen. Der Jainismus und Buddhis⸗ 
mus. II. Der ee Parſismus 
und Iſlam. d. 533/34. 
— Die Religion der Sele Von 
Dr. E. Samter. Mit Bilder auh 


— Die Grundzüge der ifraelitiſchen 
C Gieſebrech 


Berth 
— να. - u. Naturwiſſenſch. in Kan 
u. Fried. r ec πα. bl. B. 1 
Dr. A. Bfannk uch e. 2. A. (Bd. 14 
— . auch Bergſon, Buddha, re 
tum. Leben nach dem Tode, Luther. 
— Religionsphiloſophie, Einführung in 
N. Von Konſiſtorialr. Lic. Dr 
weit. 2. Aufl. 5 
Neligiöſe Erziehung ſiehe Abt. II. 
Rouſſeau. Von Prof. Dr. P. 0. 10 
3. Aufl. Mit 1 Bildnuts. ( 
Schopenhauer, Seine Perſönlichk., 55 960 
Nealgumnafialdir. 


ſ. Bedeutung. V. 
Richert. 4. Aufl. Mit dem Bil 
(Bd. 99 


Schopenhauers. 

Serle des Menſchen, 3 Von Geh. 

Prof. Dr. J. Rehm ke. 5. Aufl. (Bd. 299 

Serualethik. Bon Prof. Dr. E. T 
merding (Bd. 592. 2 

Sinne d. Menichen, 85 fr. Pre un 


Sinnesempfind. B 
Kreibig. 3., orb. A. η. 30 Abb 9275 
Sittl. Lebens gnlchauungen d. Gegenwart. 
V. Geh. Kirchenr. Prof. D. O. Kir n. 3. 
B. Prof. D. Dr. O. Stephan. (17 
— ſ. a. Ethik, Sexualethik. 5 8 
Spiritismus ſiehe Okkultismus. ο 
Staat und Kirche in ihrem agen ˖ 
Verhältnis ſeit der Reformation 1 
Pfarr. Dr. A. Pfannkuche. (Bd. 48 
Sternglaube und Sterndeutung. Die 780 
ſchichte u. τν Weſ. d. Aſt: 55 Unt. Mi 
v. Geh. Rat Prof. 51 52 N 
geſt. v. Geh. Hofr. W τ. Boll. 
2. Aufl. M. 1 1. o bb (8d. 63 
Suggeſtion ſ. Dypnotismus. | 
Teſtament. Das 53 Seine Geſch. u. Be⸗ 
deutg. V. Prof. Dr. P. Thomſen. 56 9.) 
— Neues. Der 56 N. T ch 
Von Prof. 


Theologie. 
Von Paſtor M. Cornils. (Bd 347. 
eee u. Anthropoſophie. V. Privat⸗ 
doz. Studienr. Lic. W. Bruhn. ( 
Urchriſtentum ſiehe Chriſtentum. 
Veranlagg. u. Vererbg., 4 1 0 
πο 4 Fegg ο 
eltanſchauung, Griechiſche. 5 
Dr. M. Wundt. 2. Aufl. (Bd. 


2 σσ τοῇ. ιο προ 
er Neuzeit. Von Dr. L. Buſſe 
ufl., e v. Geb. Hofrat ο. 0 
Fal ck n berg. 56. 
1 1 8 0. ο μις 55 15 κ. 
na e u. Wiſſen on Pro 

2 δν Wein ſtein. 3 3. Aufl. (Bd. 223.) 


dern ſtswabl, Begabung u. Arbeitsleiſtung 
I. ihren gegenſeit. ο V. W. d 
nanu. 2. A. M. 7 Abb. (Bd. 52 25 
Bildungsweſen, D. ΟΕ b | πε[ τά. 
Entwicklung. V. Prof. Dr. Fr. Paulſe 
* Aufl. M. Bildn. P's. (Bd. 99/100 
— . duch Volksbildungsweſen. 

iehung. E. zur 3 Von η, Dr. 


ee σε e h man 59.) 
— Deutſche E. 1 Daus u. Schule. Von 
8. 3 3. Aufl. (Bd. 159.) 
. Großſtadterz., Relig. Erziehung. 
ο ΜΠΑΛΑ 1 5 . Von 
12 5 Reg.⸗Rat Prof. n 
8 


lin 
Fröbel. Fried πρ - 


Dr. Joh. Prü⸗ 

fer. 2. verb, 2 Abb. (Bd. 82.) 
τί dun 5 Großſtadt als 
Jugenderziehungs⸗ und ugendbil⸗ 


ungsſtätte V. J Tews. 2. Aufl. (327. 
derbart. Johann Friedrich H.s Leben und 
Lehre mit 1 Berückſichtigung ſei⸗ 
55 und 1 εη. 
1 8 Dr. 125 

dechſch uten {. Techn. Hochſchulen u. une. 
Jugendoflege. Von Fortbildungsſchulleh⸗ 
rer W Wiemann. (Bd. 434.) 
deibesübungen ſiehe Abt. 

2 Rittelſchule buten u. Mittelſchule. 


bädagogik. lgemeine. Von 5085 33 
Th. iegler. 4. Aufl. 
— Erperimentelle P. mit beſ. e 


5 guf die Erzieh durch die Tat. Von 
U. Lay. 3., orb. A. M. 6 Abb. 


ö (Bd. 2241. 
— ſiehe Erziehung, Pſychologie. 


2 aordiſche Literaturgeſch. ſ. Literatur. 
μα, ſiehe Baukunſt und Renaiſ⸗ 
7 aucearchitektur. 

ορ Von Prof. Dr. R. San dn n. 
f (Bd. 345.) 


Daukunft Deutſche B. Von Geh. Reg.⸗ 
ον Prof. Dr. A. Matthaei. 4 Bd. 
* e im Mittelalter. V. 
42 Anf. b. z. Ausgang d. roman. Bau⸗ 
απ kunſt. 4. Aufl. Mit 35 Abb. (Bd. 8.) 3 
otik u. „Spätgotik“. 4. Aufl. Mit 6 
ΑΔ bb. (Bd. 9.) l. Deutſche Baukunſt 5 
D. Rengiſſance u d. Barockzeit b. z. Ausg. 
D. 18. Jahrh. 2. Afl. Mit 63 Abb. i Text. 
Gd 326.) IV. Deutſche B. im 19. Jahrh. 
55 2 d. Gegenw. 2. Afl. M. 40 Abb. (781.) 
ſiehe auch Renaiſſancearchitektur. 
ut ſiehe Haydn. 
dend 4 Butz Bau und Leben 15 b. K. 


* Prof. Dr. Volbehr. 
Au Mit 44 Abb. (Bd. 68.) 


2 
1 
πα 


Abt. I. 
III. Sprache, Literatur, Bildende Kunſt und Muſik. 


blloſopplte, pädagogit u. Bildungsweſen, Sprache, Citeratur, Bildende Nunſt u. Muſtt 


Weltuntergang ως Sage und ος 
Von Prof. p p n und 
Prof. Dr. K. 5 (Bd. 720.) 

νο. Das 5 de ess. Von 
ο νο αν. 

— 225 7 hit, e ani ei es⸗ 
lebens, Pſychologie. 


II. Pädagogik und Bildungsweſen. 


Peſtalozzi. 1 u. Ideen. V. Geh. Reg.⸗ 
Rat Prof. Dr. P. Natorp. 3. Afl. (250.) 
Religiöſe 5 in Haus u. Schule. 
V. Prof. F. Nie bergall. (599.) 
n Von Prof. Dr. P. Henſel. 
3. Aufl. Mit 1 Bildnis. (Gb. 180.) 
Schule ſiehe Fortbildungs-, Techn. Hoch⸗, 
Volksſchule, Univerſität. 


Schulhugiene. Von Reg.⸗NRat Prof. Dr. 

55 3 4. Aufl. 1 60 
(Bd. 

eg d. Gegenw. Von J. 8 1 

i Ser deibzgerz en bang 1497 bis 

1909. Von ch müller, 

Mit 25 Abb. Bd. 215.) 


( 
Studententum, Geſchichte des deutſchen St. 
Von Dr. W. Bruchmülle r. (Bd. 477.) 
Techn. e be in Nordamerika. Von 
Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. S. Müller. 
M. zahlr. Abb., Karte u. Lagepl. (190.) 
Univerſitäten. über U. u. Univerſitäts⸗ 
ſtud. V. Prof. Dr. Th. Bien Mit 
1 Bildn. Humboldts. (Bd. 411.) 
Unterrichtsweſen, Das deutſche, der Gegen⸗ 
wart. Von Geh. Studienrat Oberreal⸗ 
ſchuldir. Dr. K. Knabe. (Bd. 299.) 
r V. Stadtbbl. Prof Dr. 
G. Fritz. 2. Aufl. M. 12 Abb. (Bd. 266.) 
Volks⸗ und Mittelſchule, 17 μμ ας 
Entwicklung und δα Von Geh. 

u. Schulrat Dr. A. Sachſe. 
Zeichenkunſt. Der Weg z. Z. Ein Büchl. f. 
theor. u. prkt. Selbſtbd. V. Dir. Dr. E. We⸗ 

ber- 3. A. M. 84 Abb. u. 1 Farbt. (430. 


Bildende Kunſt ſ. a. Bauk., Griech. K., Im⸗ 
preſſion., Kunſt, Maler, Malerei, Stile. 
Björnſon ſiehe Ibſen. ö 
Buch. Wie ein Buch entſteht ſiehe Abt. VI. 
ſ. auch Schrift⸗ u. Buchweſen Abt. IV. 
Dekorative Kunſt d. Altertums. B. Dr. 
Fr. Poulſen. M. 112 Abb. (Bd. 454.) 
Denkmalpflege ſiehe Abt. IV. 


Drama, Das. Von Dr. B Buſſe. Mit Abb. 
3 Bde. I. V. d. Antike z. franz. i 
mus. 2. A., neub. v. Studienr. Dr. J. K. 
Niedlich, Prof. Dr. R. J kee ki. Won 
u. Prof. Dr. Glaſer. „M 3 Abb. II: 
Voltaire zu Leſſing. 2. Aufl. Von 
Dr. Ludwig u. Prof. Dr. „ 
III: ο. Romant. z. Gegenw. 287/289.) 

Drama. μας D. d. 19. Jahrh. In ſ. 


E αν v. Prof. Dr. G. Witkows⸗ 
εἰ, 4. Aufl. ιο, Hebbels. (Bd. 51. 


| . 


verzeichnis der bisher erſchienenen Bände innerhalb der wiſdenſchaten babes ge 


Drama ſ. a. N Grillparzer, Haupt⸗ 


mann, Hebbel. Ibſen, eſſing, Lite⸗ 
ratur, Schiller. l Theater. 
Dürer, Albrecht. V. Pro R. Wuſt⸗ 


mann. fl., neubearb. u. ergänzt v. 

Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. . 

Mit Titelb. u. 31 Abb. 5 97.) 
er Roman 1550 8 ma 

tung. Geſ F. 3 1800. 


ranzöſiſ 
ο 
„ M. 55 Bild (390.) 
n Von Dr 
Goethe. Von Prof. Dr. M. ών 85 40 
Bd. 497.) 
Griech. Komödie, D. 
Dr. A. Körte. M. Titelb. u. 2 Taf. ο. 
Griechiſche Kunſt. Die Blütezeit der Ku 
8 
Einf. i. d. rh Plaſtik. V. Prof. D 
Wachtl 
— ſiehe auch Delorative Kunſt. 
ο ας ο Von Geh. 1 
Geffcke n. M. Ba 1Taf. 8 . 
Grillparzer. Franz. Von Prof. 
Harmonielehre. Von Dr. H. Scho 
(Bd. 703,49 
Harmonium ſ. Taſteninſtrum. 
ger⸗Gebing. M. 1 Bildn. 2. Aufl. 
(Bd. 283.) 
daydn, Mozart, Beethoven. 
3. Aufl. Mit 1 
auf N 92995 9 
τα ας Friedrich, ſ. Dram 
Heimatpflege ſiehe Abt. IV. 
Heldenſage. Die germaniſche. 5 Dr. 


Gartenkunſt ſiehe Abt. 19. 
V. Geh. Coffe. Prof. 
im μες der Reltefſarkephage: 
tler. ο. A. M. zahlr. Abb. 27289 
Griech ο Die. Prof. Dr. J. 
Kleinberg. M. Bildn. (Bd. τα 
Hauptmann, Gerhart. V. Prof. Dr. E. Sul ⸗ 
Von Prof. 
Dr. te bs. 
Geh. 
9155 Prof. Dr. O. Walzel. 2 afl (408.) 
WMW PBruinier. d 18 


) 


Homeriſche Dichtung. Die. Von Reftor 
Dr G. Finsler. ο. οι 

Ibſen u. Blörnſon. Von - G. 
Neckel. Bd. 635. ) 


πμ Die Maler 5 J. Von 
Prof. Dr. B. Lͤazär. 2. A. M. 32 Abb. 
auf 16 Tafel n. (Bd. 395.) 
Klavier ſiehe Taſteninſtrumente. 
Komödie ſiehe Griech. Komödie. 
Funſt. Das Weſen der deutſchen bilden⸗ 
Von Geh. Rat 1 Dr. 


de. Bd. 585.) 
— . a. Bauk., Bild., Dekor., 8 K.; 
Pompeji. Stile; Gartenk. Abt 


Leſſing. Von Prof. Dr. Ch. S 


Mit einem Bildnis. (Bd. 403.) 
Literatur. Entwickl. der deutſch. L. ſeit 
Goethes Tod. V. Dr recht. (595.) 


— Geſchichte der niederdeutſchen L. v. d. 
älteſt. Zeiten bis z. Gegenw. Von Prof. 
Dr W. Stammler. (Bd. 815.) 

—— 1 ῥν Literatur⸗Geſchichte. Von 
Prof. Dr. G. Neckel. (Bd. 782.) 

— Einführung i. d. Verſtändnis ο. 
ſcher Kunſtwerke. Von Prof. Dr. P. 
Merker. (Bd. 711.) 


2 


1 


Lyrik. 3 d. deus, 5 πα Claudius 
G. Dr. H Spier o. 2. (Bd. 2945 8 
auch Fan Griech che 
Literatur, Minneſang. Faden, 5 
ον Die altdeutſchen, in 8 
land. Von H. Nemitz. it 1 Abb. 1 
ὃν und Bilderanhang. (Bd. 46 5 
ürer, Michelangelo, Imprefft η] 1. 
1 ὀμώος 3 


W D. deutſche i. 19. ον V. 15 
Hamann. 
— Niebel. M. im 17. ος 


8 

Dr. H. Jantzen. M. 37 Abb. 1 75 
Märchen {. Volksmärchen. 3 
Michelangelo. Eine Einführung in daz 
Verſtändnis ſeiner Werke. V. Prof, Ur 
Hildebrandt. Mit 44 Abb. 392.) 
Wilna D ο. i. Liede d. dtſch. Mit⸗ 5 
telalt. V. Dr. J. W. Bruinier. (404. 1 
Mozart ſiehe Haydn. a 
Muſik. Die Grundlagen d. Tonkunſt. 
ſuch einer entwicklungsgeſch. Dar ιοί, 
allg. ο ον Von Prof. Dr. 
Rietſch. ' 
ως, πα Βπιπν Ην κ Ίο. B. 


Kallenberg. Band 1: 
elementar. Ton verbindungen 15 Saru 4 
lage d. Harmonielehre. Bd. 1 : 


Kontra⸗ 
punktik u. Formenlehre. (Bd. 4155 2 
— Geſchichte der Muſik. ον 

Einſtein. 2. Au Bd. 438.3 * 
— Beiſpielſammlung zur alteren Mufik⸗ 

πε V Dr. A. Einſtein. (439) 
Mufikal. Romantik. Die σε m. 
N. in Deutſchland. Von Dr. E 5. Ἡ a 
2. verb. Au 239.) 
Hauch Harmonielehre, ο. Oper, 

Orcheſter, Taſteninſtrumente, Wagner. 
Mythologie., Germaniſche. a 


—— ſie be auch Volksſage, Deutſche. 
e Das. on Prof. 95 J. 
rn 5 


Niederländ. Malerei ſ. Malerei. Rembrandt. 3 
Novelle ſiehe Roman. : 
Oper. Die moderne. Vom Tode Wagners 4 
bis zum Weltkrieg (1883— 1914). Von 

Dr. E. Iſte l. Mit 3 Bildn. (Bd. 495.) 

auch Haydn. Wagner. 5 

Das moderne 4 Pon 3 


ſiehe 


Orcheſter. 
P 


Orgel ſiehe Taten inn; εν 
Verſonennamen, D. deutſch. V. Geh. Stu⸗ ' 
dienrat A. Bähniſch. 3. A. (5. 296.) 
Perſpektive, Grundzüge d. P. nebſt Anwend⸗ 
„Prof Dr. K Doehlemann. 2. τς, 
Aufl. Mit 91 Fig u. 11 Abb. (5 10.) 
Phonetik. Einführ. i. d. Ph. Wie wir ſpre⸗ 
chen. V. Dr. E. Richter. M. 20 A (354. 
W D. künſtler. Ihre Entweklg⸗, 
ihre 9 5 Hihre Bedeutung. 1 | 
dienrat Dr. W. Warſtat. 2 verb. 2 | 
Mit Bilderanhang. (Bd. 410.) 
— f. auch Photographie Abt. VI. 1 


ik ſ. Griech. Kunſt, Michelangelo. 

tik. Von Dr. R. Müller⸗Freien⸗ 
4 5 . (Bd. 460.) 
Eine helleniſt. Stadt in Ita⸗ 
: on Geh. 5 : 5 
„ Duhn. 3. Aufl. 62 Abb. i. T. 
auf 1 Taf., ſowie 1 Plan. (Bd. 114.) 
oiektionslehre. In kurzer leichtfaßlicher 
arſtellung f. 1 und 

ebrauch. V. akad. Zeichenl. A 
eis ky. Wie 8 1 
ο. Schu 55 ο 


erl. 3 ον Prof. Pr. E. Geißler. 
2 Bde. I. Richtlinien für die Kunſt des 
Sprechens. 3. verb. Aufl. II. Deutſche 
Redekunſt. 2. Aufl. (Bd. 455/456.) 
uman. Der franzöſiſche 8 8 und die 
Novelle. Ihre 5 Anf. b. 
Gegenw. Von O σα το, δὲ, 377.) 


— Die Blütezeit der muſ. R in Deutſch⸗ 
land. Dr. E. 8 5 1 5 7 0 


e Gregori. 
Schiller. Von 5 Dr. T iegler. 
Mit 1 Bildn. 3. Aufl. ενώ (85. 74. 
Schillers Dramen. Von Direktor E. 
Heuſermann. (Bd. 493.) 

Sh. u. Von 
5 R. Imelmann. (Bd. 816.) 
— Sh.'s Werke. Von Prof. Dr. R. 
Imelmann. (Bd. 817.) 


ſeine Zeit. 


agen die Von H. Reis hauer. 2., neub. 
l. von Prof. Dr. H. 81% 2 
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Altertum, Das, im Leben der Gegenwart. 
3 Prov.⸗Schul⸗ u. Geh. 9 Rat 5 0 
P. Cauer. 19 Aufl (Bd. 
d. Altertum, ſeine ſtaatliche u. . 


Studienrat H. Preller. (Bd. 642.) 
ο ΜΑ. Geſch. d. Verein. Staaten v. A. V. 
2 Dr E. Daenell. 2. A. (Bd. 147.) 
* Mödemerika. B. Regier.⸗ u. Okono⸗ 
mier. Prof. Dr. E. Wagemann. (718.) 
. . Die. B N. M. Butler. Ztſch. 
v. Prof. Dr. W. B (319.) 
Antike. Deutſchtum u. A. in ihrer Ver⸗ 
. knüpfung. Ein überblick von S 

en Konrektor Prof. E. 
templinger und 1 4 80 5895 
H. Lamer. Mit 1 Taf. (Bd. 689.) 
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Entwicklung und deren Nachwirkungen. 


„Bildende Kunſt 55 πια a τα Geſchichte, Kulturgeschichte und Geogruphie 


Sprache. Die e des πι. 
ας Von Prof. 
2. Aufl. v. Prof. Dr. E. ας (268. 
— Die deutſche Sprache v. heute. V. Stu⸗ 
dienr. Dr. W. Fiſcher. 2. verb. A. (4 75.) 
— Fremdwortkunde. Von Privatdozentin 
Dr. Eliſe Richter. (Bd. 570.) 
— ſiehe auch Phonetik, Rhetorik: ebenſo 
Sprache u. Stimme Abt. 
Sprachſtämme, 7 1 des Erdkreiſes. Von 
τοι. Dr. F. N. Finck. 2. Afl. (Bd. 5 8 
αμ chaft. Bon Prof. Dr. 
andfeld⸗Jenſen. (Bd. 4025 
Stile. Die Entwicklungsgeſch. d. St. in der 
bild. Kunſt. V. Dr. E. Cohn ⸗Wiener. 
3. I.: V. Altertum b. z. Gotik. M. 
69 Abb. II.: V. d. Renaiſſance b. z. Ge⸗ 
genwart. Mit 42 Abb. (Bd. 317/318.) 
Taſteninſtrumente. Klasier. Orgel. Har⸗ 
N Das 3 5 der Taſteninſtru⸗ 
mente. V. Prof. Dr. O. Bie. (Bd. 325.) 
Theater, Das, v. Altert. bis zur Gegenw. 
Von Prof. Dr. Chr. Gaehde. 3. Aufl. 
17 Abb. Bd. 230.) 


Tragödie ſ. Griech. 5 
Urheberrecht ſiehe Abt. VI. 
Volkslied, Das an über Weſen und 
5 d. αν ρα ο ας Von 
r. J. W Bruinier. 5. Aufl. (Bd. 7.) 
ου ο μάτά οι Das deutſche V. Von Pfar⸗ 
rer K. Spie ß. (Bd. 587.) 
Volksſage, Die πα überſichtl. dargeſt; 
v. Dr. O. Böckel. 2. Aufl. (Bd. 262. 
— fa. Heldenſ., Nibelungen Mythologie. 
Wagner. Das Kunſtwerk Richard W.s. Von 
Dr. E. Iſte l. M. 1 Bildn. ο. Aufl. (330.) 
— ſiehe auch Muſikal. Romantik u Oper. 
Zeichenkunſt. Der Weg z. 8 Ein Büchlein 
für theoretiſche und praktiſche Si 
dung. Von Dir. Dr. E. Weber. 3. Aufl. 
Mit 84 Abb. u. 1 Farbtafel. (Bd. 430.) 
— ſ. auch Perſpektive, Wan 
Geometr. Zeichn. Abt. V, μας Abt. 25 
Zeitungsweſen. Von Dr. H. . 
durchgearb. Aufl. 28.) 


IV. Geſchichte, Kulturgeſchichte und Geographie. 
ugzitg enn Wiftlagttaſcicte. Fon Ὡς 


Neurat 58.) 
— Antikes Leben nach den ἅ μις 
Papyri. V. Geh. Poſtrat Prof. Fr. 
Preiſig ke. Mit 1 Tafel. d. 565.) 
Arbeiterbewegung ſ. Soziale Bewegungen. 
Auſtralien und Neuſeeland. 5 57 Leute 
und Wirtſchaft. Von Prof. Dr. R. 
Schachner. Mit 23 Abb. . Bd. 366) 
Baltiſche Provinzen. V. Dr. V. Tornius. 
3. Aufl. M. 8 Abb. u. 2 Kartenſk. (Bd. 542.) 
Bauernhaus. Kulturgeſchichte des deutſchen 
B. Von Baudir. Dr.⸗Ing. Chr. R an ck. 
3. Aufl. Mit 73 Abb. (Bd. 121.) 
Bauernſtand. Hels d. dtſch. B. V. Prof. 
Dr. H. Gerdes. 2., verb. Aufl. Mit 
22 Abb. i. Text 5 1 a 
Belgien. Von Dr. P. Of wa 1 
Mit 4 Karten i. T. (Bd. 501. 


. u. . gell Son σπα e οι. 
r. V. Valentin. Mit Titelb. 4. Aufl. 
(Bd. 500.) 


— Von Luther zu Bismarck. 12 Charakter⸗ 
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Prof. Dr. O. We μι. 
(Bd. 123/124.) 


μὴ 1 . in ο. 1 5 
miſche Frage. on Prof 2. 
aindl. Mit 1 Karte. D Bd. 701.) 
Brandenburg.⸗preuß. Geſch. V. Archivar 
Dr. Fr. Iſrael. Von d. erſten An⸗ 
fängen b. z. Tode König Fr. Wilhelms . 
1740. II. V. d. Regierungsantritt Fried⸗ 
richs. d. Gr. b. z. Gegenw. (440/44 1.) 
Bürger 1. Mittelatt . Städte u. B. i. M. 
Chriſtentum u. Welkgeſchichte ſeit der Re⸗ 
ormation. Von Prof. D. Dr. K. Sell. 
(Bd. 297/298.) 
Denkmalpflege ſ. Heimatpflege. 
Deutſchtum im n 1 vor dem 
Weltkriege. Von Pro Hoeni⸗ 
ger. 2. Aufl. *. 58. 4 402.) 
— u. Antile i. ihr. Verknüpfg. Ein über⸗ 
blick v. Oberſtudienr. Konrekt. 7 Dr. E. 
Stemplinger u. Oberſtud 13 απ. 
rekt. Prof. Dr. H. Lame r. M. 1 T. (689.) 
Dorf, Das ο. V. Prof. R. Miskle 
3. Aufl. Mit 5 ον (Bd. 192.) 
Eiszeit, Die, u. d. πα Menſch. 
V. Geh. Bergrat Prof. D Stein⸗ 
mann. 2. Aufl. M. 24 Abb. (302.) 
. ο Ας λε 17 8 Entwickl. 5 
17. Jahrh. b Dir. Pro 
Br. W. . 3. Aufi. (Bd. 174) 
Entdeckungen, Das Zeitalter der E. Von 
Geh. Hofrat Prof. Dr. S. Günther. 
4. Aufl. Mit 1 Weltkarte. (Bd. 26.) 
Erde ſiehe Menſch u. E. 
Erdkunde, Allgemeine. 8 Bde. Mit Abb. 
Die Erde, ihre Beweg. u. ihre Eigen⸗ 
ſchaften (math. Geogr. u. Geonomie). Von 
Admiralitätsr. Prof.Dr. E. Kohlſchüt⸗ 
te r. (Bd. 625.) II. Die Atmoſphäre der 
Erde (Klimatologie, Meteorologie). Von 
Prof. Dr. O. Baſchi n. (Bd. 626.) III. Geo⸗ 
. V. Prof. Dr. F. Machat⸗ 
ſche k. M. 33 Abb. (Bd. 627. IV. 1 
geographie d. Süßwaſſers. V. Prof. Dr. F. 
Machatſchek. M. 24 μάς (Bd. 628.) 
V. Die Meere. Von Prof. Dr. A. Merz. 
(Bd. 629.) VI. ο. Perbeeieng der 
Pflanzen. Von Dr. Brockmann⸗Je⸗ 
1 (Bd. 959 VII. Die Verbreitg. d. 
Tiere. V. Dr. W. Knopfli. (Bd. 631.) 
VIII. Die Verbreitg. d. Menſchen auf d. 
Erdoberfläche „ V. 
Prof. Dr. N. Krebs. M. 1 6632.) 
— ſiehe auch Geographie. 
Europa. Vorgeſchichte E.'s. Von Prof. D 
H. Schmidt. (Bd. 571/5725 
Europziſche Geſchichte im Zeitalter 
Karls V., μον II. u. 5. Eliſabeth. 
Von Pro G. Mentz. (Bd. 528.) 
— — im Zeitalter Ludwigs XIV. und 5 
Großen Kurfürſten. Von Prof. Dr. 
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Sn wg Hun. 13 deutſche. Von Dr. 
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Otto. 3. Aufl. 12 Abb. i. T. 1 
Friedrich d. Gr. 6 Vortr. 85 rof. Th. 
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αι Geſch. d. G. V. Baudir. Dr. 
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Reichseinheit. B. διοῖ, Dr. R. Schwe 
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Reſtauration 1 1 55 Revolution. 3. A 
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Reaktion 1 ο. neue Ara. 
(Bd. 101.) Von 18621371 
Bund z. Reith. - Aufl. (Bd. 820 
Geſellſch. u. Geſelligk. in Vergangenh. u. 
Gegenw. Von S. Trautwein. (06. 5 
Griechentum. Das G. 721 ſeiner geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung. V. Hofrat 927 5 7% 
R. v. Scala. Mit 46 Abb. (Bd. 471.) 
Griechiſche Städte. Kulturbilder aus g . 
St. I. Von Prof. Dr. E. 5 4 
3. umg. Aufl. Mit 21 Abb. b. 13 15 


a. 16 Taf 
Handel. Geschichte d. Welthandels. Von 
Realgymnaſial⸗Dir. Prof. Dr. G. 
Ga dor 3. Aufl. (Bd. 118.) 
— Geſch. d. dtſch. Handels ſ. d. Ausgan 
d. Mittelalters. V. 3 Prof. Dr. 
Langenbeck. 2. Afl. M. 16 Tab. (23 7.) 
Handwerk, Das deutſche, in ſeiner kultur⸗ 5 
geſchichtl. Entwickl. 85 Geh. Schulrat 
Dir. Dr. 5 Otto. 5. Aufl. Mit 23 
Abb. a. 8 Taf. (Bd. 14.) 
— ſiehe auch Dekorative Kunſt Abt. I. 
Heimatpflege. (Denkmalpflege u. Heimat⸗ 
ſchutz.) Ihre 10 Organiſat 
und Geſetzgebung. Von D r. 5 


mann. 5 f 
Von Dr. 
(Bd. 
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Heldenſage, Die german iche. 
Bruin ier. 


ite und Oeographte 


| 22.) [Napoleon I. Von Prof. Dr. Th. Bitter ⸗ 

a. n a W auf. 3. Aufl. Mit 1 Bildn. (Bd. 195.) 

Grof. Dr. G. Roloff. (Bd. 465.) Nationalbewußtſein ſiehe Volk. 

5 iten. Die. Eine hiſt. Skizze. Von Prof. Natur u. Menſch. V. Dir. Prof. Dr. M. G. 
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artenkunde. Vermeſſungs⸗ u. K. 6 Bde. Oſten. Der Zug nach dem O. Die kolo⸗ 
it Abb. I. Geogtr. Ortsbeſtimmung. 


niſatoriſche Großtat d. deutſch. Volkes 
Von Prof. Schnauder. ο. 606.) 


i. Mittelalter. V. Geh. Hofrat Prof 
Il. Erdmeſſung Von Prof. D Eg⸗ K. Hampe. (Bd. 781) 
ert (Bd. 60 7. HI. Lage me, ο Geh. 
5 e Suckow. Mit 69 Zeichn. 


s 1895. V. R. Charmatz. 3., veränd. 
Rall I. Die Vorherrſchaft der Deutſchen. 
II. Der Kampf der Nationen. (651/652.) 

— Geſchichte der auswärtigen Politik ὁ 8 
im 19. n V. R. Charmatz. 
2., veränd. Aufl. I. Bis zum 5 Met⸗ 
ternichs. II. 1848 1895. (653/654.) 

— ſterreichs innere u. äußere Politik von 
1895 — 1914. 5 R. Charmaß. 1655.) 

Oſtmark ſ. Abt. VI. 

Oſtſeegebiet, Das. V. Prof. Dr. G. Braun. 
M. 21 Abb. u. 1 mehrf. Karte. (Bd. 367.) 

— ſ. auch Baltiſche Provinzen, Finnland. 

Paläſtina u. ſ. 7 V. 5 Dr. H. 
Frh. v. Soden. Aufl. M. 1 Plan v. 
ας u. 8 Anf. d. Heil. 9 (6. 

. u. ſ. Kultur i. 5 Jahrtau! d. Nach d. 

5 u. Forſchg. dargeſt. v. Prof. 
Dr. P. Thomſen. 2. A. M. 37 Abb. E60) 

Papyri ſ. Antikes Leben. 

Volarforſchung. Geſchichte der Entdeckungs⸗ 
reiſen zum Nord⸗ u. Südpol ο. d. älteſt. 

eiten bis zur Gegenw. V. Prof. Dr. K. 
aſſert. Aufl. M. 6 Kart. (Bd. 38. 

Polen. M. ein. geſchichtl. überblick üb. d. 
polniſch⸗ruthen. Frage. V. Prof. Dr. R. F. 
Kaindl. 2., verb. Aufl. M. ο. 5 8 

Politik. Umriſſe d. Weltpol. V. Prof. D 
J. Hashagen. 3 Bde. I: 18711907. 

2. A. II: 1908 — 1914. 2. A. (Bd. 553/54.) 

— —Politiſche Hauptſtrömung en in Europa 
im 19. Jahrhundert. Von Prof. Dr. 
K. Th. 2 κος 4. Aufl. von Dr. 


Dr. 
Onez O.'s innere πας von 1848 
d. 608.) IV. Ausgleichungsrechnung en. 


3 Methode d. kleinſt. Quadrate. V. Geh. 
Reg.⸗Rat Prof. Dr. E. Hegemann. 
M. 11 Fig. i. Text. (Bd. 609.) V. Photo- 
grammetrie, (Einfache Stereo- u. Luft⸗ 
photogrammetrie). V. Diplom⸗Ing. H. 
Lüſcher. Mit 78 Fig. i. Text u. a. 
2 Tafeln. (Bd. 612.) VI. Kartenkunde. 
*. Dr.⸗Ing. A. Egerer. 1.Ein⸗ 
führ. i. d. . Mit 49 
Abbildungen im Tex 2. Karten- 
. herſtellung andes aufn. 5 (Bd. 1 ) 
. irche ſ. Staat u. K.: Kirche Abt. 

Krieg. Kulturgeſchichte d. Kr. Von 29 
Dr. K. Weule, 955 Hofrat Prof. Dr. 
E. Bethe, burg Dr. B. Schmeid⸗ 
ο. ο Dr. A. e Dr. 
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Er n. Unſere. Ihre Entſtehung u. 
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. Baur. δε. αι 2 Al bc 
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e Karl. „Bede einer τα ung. V. 
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. ας Dr. V. Vedel. Heldenleben 
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Pompefi, eine helleniſt. Stadt in Daten. 

V. Geh. Hofrat Prof. Dr. Fr. v. 

3. Afl. M. 62 Abb. ſowie 1 Pl. an. 4160 
Preußiſche Geſchichte 7 enb.⸗pr. 
Reaktion und neue Ara ſ. Geſch., deutsch 
Reformation ſ. Luther. 

e Die neue R. Von Priv. ⸗ 
Dr. O. Bühler. (Bd. 762.) 
ane Die R. Von Privatdoz. Dr. 

A. von Martin. d. 730. 
Reſtauration u. Rev. ſ. Geſchichte, dtſche. 
Revolution. Geſchichte der N R. 

V. Prof Dr. Th. Bit an εν 


— 1848. 6 Vortäge. Von να Pr. 
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πα dGrundriß d. Münz runde. 2. 9900 
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ον 2 Hofrat Dr. 8 5 Luſchin v. 
[Ebengreuth. M. 56 Abb. II. Die 
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ο Altertum b. z. Gegenw. 55 Prof. 
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O. Weber. 3. Aufl. (Bd. 53.) 
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57 5 Kichter. Mit Bil 4 


4 Plänen. ( 386 
—— Geſchichte der römiſchen Republik. Von 
Privatdoz. Dr. A. Roſenberg. (838.) 
— Soziale br. . ac I. alt. . ὃς 5 
dozent D 4. Aufl. (Bd. 22.) 
Kußland. Heide Soc N Von 
Dr. A. Lut d. 563.) 
Schrift⸗ und Buch peſen in alter und neuer 
eit. Von Geh. „ Dr. O. Weiſe. 
Aufl. Mit 37 Abb. (Bd. 4.) 
— . a. Buch. Wie ein B. entſteht. Abt. VI. 
Schweiz. Die. Land, Volk. Staat u. Wirt⸗ 
ſchaft. Von Regierungsrat Dr 175 το. 
ſte i n. Mit 1 Karte. d. 482.) 
Seekrieg {. Kriegsſchiff. 

Slawen. Die S. Von Prof. Dr. 1 8.74% 
Soziale Bewegungen und Theorien bis 
zur modernen Arbeiterbewegung. Von 
Maier. 8. Aufl. 2.) 

ſ. a,. Marx, Rom; Sozialism. Abt. VI. 
Siagat. St. u. Kirche in ibr. gegenſ. Verhält⸗ 
nis ſeit d. ο ολώ όν ος, Dr. 
Phil. U. kuche. 5.) 
— ſiehe auch een Volk. 
Stadt. Dtſche. Städte u. Bürger |. Mittel⸗ 
alter. V. Geh. Reg.⸗Rat Oberſchulrat 
Dr. Heil. 4. Aufl. (Bd. 43.) 
— Verfaſſung u. . d. deutſchen 
Städte. Dr. M. Schmid. (Bd. 466.) 
eiae und Fern begun, Die Ge⸗ 
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3 1 v. Geh. Hofr. Prof. Dr. Fer. 
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Mit 2 Karten. 2. Aufl. Bd. 469 
Arzeit ſ. german. Kultur in 555 U. 
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at 1 Dr. D. v. Hanſe⸗ 


mann. d. 
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1 u. Darwinismus. V. Pr. 
ef e. 5. A. M. 40 Abb. (Bd. 39.) 
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rof. Kämmerer. 2. verb. 
Aufl. Mit 52 Abbildungen. (Bd. 479.) 
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Prof. Dr. C. Reuſ [gemein 
n „Volksdicht. M. ται ο. Glau 
Brauch, Kunſt u. Recht. (Bd. 644/645 


auch Bauernhaus, Feſte, Stern⸗ 
glaub. Volkstracht., ene πα 
vilfeſence Die deutſchen 1 a 
tudr. Dr. 05 e 
it 30 Abb. 1. T. „ αυ 0 Taf. 
1 Dialektkarte Deutſchlands. (Bd. 16 
Volkstrachten, N Von Pfarrer 
Spieß. Mit 1 (Bd. 553 
Vorgeſchichte ρω 355 Prof. 


Schmidt. 1 571 1 35 
Wiener Kongreß. Von Jena n 
Von Prof. Dr. G. Roloff. (Bd. 4 


Wirtſchaftsgeſchichte, Antike. V. Dr. 2 
Neurath. 2., umg. Aufl. (Bd. 258 4 
— Bom 9 d. Antike bis zum 
Beginn d. 19. Jahrhunderts. 5 
Wirtſchaftsgeſchichte.) Von Prof. i 
Sieveking. (Bd. 5715 
1 Antikes Leben n. d. λος Papyri. 
5 ω Auf geogr. 
Dr. Chr. Gru⸗ 


G 413 
e G. Br. H. Reine in. (42) 


ber. 4. Aufl. 
— fl auch Abt. Ui. 


Anatomie d. Menſchen, D. V. Hofrat N 
Dr. K. v. Bardeleben. 6 Bde. 
Bd m. zahlr. Abb. (Bd. 418/423. 1. Belle 
und Gewebe, e sgeſchichte. Der 

anze Körper. 3. Aufl. II. Das Skelett. 
3. Aufl. III. Muskel- u. Gefäßfyſtem. 3. 
umg. Aufl. IV. Die Eingeweide (Darm⸗ 
Atmungs⸗, Harn⸗ und Geſchlechtsorgane, 
Haut). 3. Aufl. V. Nervenſyſtem und 
Sinnesorgane. 2. Afl. VI. Mechanik (Sta⸗ 
tik u. Kinetik) d. menſchl. Körpers (den 
Körper in Ruhe u. Bewegung.) 2. Aufl. 


— ſiehe auch Wirbeltiere. 


Aguarium, Das. Von E. W. Schmid! 
Mit 15 F. 185.365 


a 
4. 
1 
5 
1 
5 


ο 8280 des eg ον 22775 
hr. in rbeitsphyſiolo 
r Boruttau. M 57 (Bd. 539.) 
Berufswahl, ee 88 
ſtung in i. gegenſ. Bezie 
a 2. Aufl. M. 7 Abb. (522.) 
lrichmetik und Algebra zum . 
0 2 Bde. 
Die Rechnungsarten. πο 
Grades mit einer u. mehreren Unbe⸗ 
ο Gleichungen 2. Grades. 7. Aufl. 
M. 9 Fig. i. Text. II.: Gleichungen, 
Arithmetik u. geometriſche Reih. Zin⸗ 
ſeszins⸗ u. Rentenrechn. Komplexe Sat. 
len. Binomiſcher Lehrſatz. 5. Auf 
Mit οἱ Textfig. (Bd. 120. 205.) 
8 . 85 Genußmittel. Von 1285 
* Schmiedeberg. (Bd. ) 
tronomie. Die A. in ihrer Bedeutung 
fär das praktiſche Leben. Von Prof. 
A. Marcuſe. ο. Afl. M. 26 Abb. (37 78. 
— Das sſtronomiſche Weltbild im Wan⸗ 
del der Zeit. Von Prof. Dr. S. Oppe n⸗ 
μα Vom Altertum bis zur Neu⸗ 
zeit. 3 Efl. M. 18 Abb. i. T. (Bd. 444.) 
Mod. . 2. Aufl. Mit 9 Fig. 
i. T. u. 1 Taf. Bd. 445 
ſiehe auch Mond, ο οκ ον 
Weltall, Sternglaube. 1 
Atome ſ. Materie. 
12 N οκ und die Brille. Von Prof. Dr. 
Rohr. 2. Aufl. Mit 84 Abb. 
u. 4 „ichtdrucktafel. (Bd. 372.) 
usgleichungsrechn. ſ. Rartenkde. Abt. IV. 
Jkterien, Die, im Haushalt υπο 7255 Na⸗ 
tur des Menſchen. Von Pro E. 
Gutzeit. 2. Aufl. Mit 13 Abb. 2423 
— Die krankheiterregenden Bakterien. 
Grundtatſachen d. Entſteh., Heilung u. 
Verhütung d. bakteriellen Infektions- 
ταπ[βείίει d. Menſchen. V. Prof. Dr. M. 
Loehlein. 2. Afl. M. 33 Abb. (Bd. 30 7.) 
a Abwehrkräfte, Desinfektion, Pilze, 
Schädlinge. 
Jau u. Tätigkeit d. menſchl. Körpers. ο 73 
. die ος d. Menſchen. V. 
. 4. A. M. 34 Abb. 1 95 
0 ο. und Ὃ ην 5 Von D 
eich mann. 3 Abb. 05 
.. und . Von Prof. D 
τα Zander. Mit 41 Abb. (Bd. 705. 
. Einführung in die B. in ele⸗ 
1 5 Von Vrof. De. 
Mit 12 Fig. 2. Aufl. v. 8 75 
ο ος, al. (Bd. 
ie s ς Allgemeine. Einführ. i. dhe 
obleme d. organ. Natur. V. Prof. 
2 Mie he. 3. A. M. 44 Abb. (Bd. 180 
— Erperimentelle. Regeneration, Trans- 
ö Plantat, u. verwandte Gebiete. V. Dr. 
2 heſing. M. 1 Taf. u. 69 Textabb. (33 7.) 
ne a. Abſtammungslehre, Bakterien. 
tung, aden Lebeweſen, 
ια 8 men, Schädlinge, Tiere, Urtiere. 


9 
. 


ον. 


Aulturgeſchickte und Geographie — Mathematik, Haturwiſſenſchaften und ΠΠεδίοία 


Blumen. Unſere Bl. u. Pflanzen im 
1 5 1 5 Prof. Dr. U. Dammer. 
Mit Abb. (Bd. 360.) 

— Un. Bl. u. Pflanzen i. πιει. V. Prof. 
Dr. U. Dammer. M. 65 Abb. (Bd. 359.) 

Slut. Herz, Blutgefäße und Blut μα. 
τε 10 1 on ος 
Roſin. Mit 1 

Botanik. B. d. bestiegen Lebens. V r 5 
Dr. P Giſevius. M. 24 Abb. (Bd. 173.) 

— ſiehe Blumen, Lebeweſen, Pflanzen, 
Pilze. Schädlinge, Tabak, Wald: Kolo⸗ 
gKialbotanik, Abt. VI. 

Drille ſ. Auge u. d. Brille. 

τοι Einführung in die 1 ο 

1 Dr. B. Bavink. 26ſt. 
Mit 24 (Bd. 582.) 

— Gunfänre 1. d. organ. Chemie: Natürl. 
u. knſtl. Pflanz.⸗ u. Tierſtoff. B. Studien⸗ 
Lee  Ῥαοί in k. 2. A. 9 Abb. (431) 

— Einführ. i. d. anorgan. Chemie. Von 
Studr. Br. B. Babink. M. 31 Abb. (598.) 

— Einführung i. d. analyt. Chemie. V. Dr. 
5 Rüsberg. I. Gang u. Theorie d. 

nalyſe. Mit 15 Fig. II. D. Reak⸗ 
ttlonen. Mit 4 Fig (524. 525.) 

— Die künſtliche Herſtellung von Natur⸗ 

toſfen. V. Prof. Dr. E. Rü ſſt. (Bd. 674.) 
Ch. in Küche und Haus. Von Dr. J. 
in. 4. Aufl. (Bd. 76.) 

— ſiehe a. Biochemie, ( ο Luft, 
Photoch., Radium; Agrikulturch., Far⸗ 
ben, Sprengſtoffe, Technik, Them. Abt. VI. 

Chirurgie, Die, unſerer Zeit. Von Prof. 

r. F. Feßler. Mit 52 Abb. (Bd. 339.) 

Darwinismus. Abſtammungslehre und D. 
Von Prof. Dr. R. Heſſe. 5. Aufl. Mit 
40 Textabb. (Bd. 39.) 

Des infettion, Steriliſatien und Konſer⸗ 
zierung. Von Reg. u. Med.⸗Rat Dr. O. 
Solbrig. M. 2 Abb. i. T. (Bd. 401) 

Differentialrechnung unter Berückſichtig. d. 
prakt. Anwendung in der Technik mit 
Vn Beiſpielen u. Aufgaben verſehen. 

on Studienrat Dr. M. Lindo w. 9. 4. 
45 Fig. i. Text u. 161 Aufg. (38 7.) 
oereztethleigeen Von Studienrat 
Dr. M. Lindow. (Bd. 589.) 

Donamik ſ. Mechanik, Thermodynamik. 
Siszeit, Die, u. der B Menſch. Von 
7 Bergr. Prof. Dr. G. Steinmann. 

2. Aufl. Mit 24 Abb. (Bd. 302.) 

Slektrochemie u. ihre Anwendungen. Von 

το. 05. ας Arndt. 2. 2085 Mit 


eiettrotechnit. Grundlagen E. 
Oberingenieur A. Rotth. 3 είς . 
Energie. . με v. d. E. 8. berlehr. 
A. Stein. 2. A. M. 13 Fig. (8. 25 7.) 
Sutwicklungsgeſchichte d. Menſchen. V. Dr. 
A. Heilborn. 2. Aufl. Mit 61 Abb. 
(Bd. 388.) 
2 άν ο ου μάς 


— 1 οσα Dr. 
Art. ait ὁ i. T. u. 2 Tal. 11 195 
dere l. Luft uſw. 


Erperimentalphoſik ſ. Phuſik. 


| 5 verzeichnis de 2 50 bisher i Bär innerh. n 
Farben {. Licht u. F.; ſ. a. Farben Abt. VI. pp 


Feſtigkeitslehre. V. Gewerbeſchulrat Bau⸗ 


Re nen. on be 
e 8 1 1 5 5 


t Reg.⸗Baum. A. Schau. 1 1115 Bakterien, Chemie, 


Aufl. Mit 119 Figur. (Bd. 829.) 


inſektion, Naturwiſſenſchaften. P 


— ſiehe auch Mechanik, Statik. . Die „De. G. Wee un 


Flechten ſiehe Pilze. 
Fortpflanzung. F. und Geſchlechtsunter⸗ 


H. 
Mit 29 Abb. i. Text. 


8 — ſ. a. Kleintierzucht, Tierzüchtg. Abt 
an en 8. Pf 9. 5 7 Herz. Blutgefäße und Blut und ο 


ruttau. 2. Aufl. M. 39 Abb. (Bd. 540.) 
Sarten. Der Kleing. Von Fachlehrer 1 


krankungen. Von Prof. Dr. ὢ 
Mit 18 Abb. 


ο u. Kleintierz. Joh. Schn Hygiene ſ. Schulhygiene, Stimme. 
der. 2. Aufl. Mit 80 Abb. (Bd. 498.) . 


— {. a. Blumen, Pflanzen; Gartenkunſt 


und Suggeſtion. Von 
Aufl. (Bd. 


Abt. IV. Gartenſtadtbewegung Abt. VI. Immunitätslehre ſ. Abwehrkräfte d. K 
Geiſteskrankheiten. Von Geh. Med.⸗Rat n e re Einführung in 


Dir. Dr. G. Ilberg. 2. Aufl. (151.) 
Senußmittel ſiehe Arzneimittel u. Ge⸗ 


nußmittel: Tabak Abt. VI. Integralrechnung unter Berückſichtig 1 


Seographie ſ. Abt. IV. 
— Math. G. ſ. Erdk. Abt. IV. 
. Allgemeine. V. Geh. Bergr. Prof. 


der praktiſchen Anwendung in der Tech 
Beiſp. und Aufgabe 

verſ. Von Studienrat Dr. M. d 
2. Aufl. M. 43 Fig. u. 200 Aufg. (8 


Fr. 1 6 Bde. (Bd. 207/211 e Der. 


u. Bd 61.) I.: Vulkane einſt und jetz. 
3. Aufl. M. Titelbild u. . II.: Ge⸗ 
birgsbau und Erdbeben. 3., weſ. erw. 

M. Titelbild u. 57 Abb. III.: Die 


Von Prof. Dr. 555 
Wislicenus. e 1 
8 


Albeit des fließenden Waſſers. 3. Aufl. ee Rechnen . Abt II. 
M. 56 Abb. IV.: Die Bodenbildung, Mit⸗ Kinematographie ſ. Abt. VI. 

telgebirgsformen u. Arbeit des Ozeans. Konſervierung ſiehe Des infektion, 00 
3., weſ. erw. Aufl. Mit 1 Titelbild u. kegraltgg u. and. ee . Pr 


68 Abb. V. 9 le, 8 5 1 πλ 


55 ο. 3. Aufl. Von Kosmetik. Ein ος Abriß der 8506 


Schmidt. M. 39 Abb. VIS ele 
einſt u. ην 3. Aufl. M. 46 Abb. 


Verſchönerungskunde. Von Dr. J. 
de k. Mit 10 Abb. im Text. 


— f. a. Kohlen, Salzlagerſtätt. Abt. 5 Landmeſſung [. 


Geometrie. Analyt. G. d. Ebene z. Selbſt⸗ 
unterricht. V. Geh. Studr. P. Cranßz. 
2. Aufl. Mit 55 Fig. (Bd. 504.) 

— Einführung 5 d. darſtellende Geometr. 
Von Prof. P. B. Fiſcher. (Bd. 541. 

— Geom. eichnen. Von akad. Zeichenl. 


Kartenkunde Abt. . 
Lebeweſen. Die Beziehungen der Tiere 
Pflanzen zukinander. 
K. Kraepelin. 

M. 64 Abb in Der μή 
zen zueinander u. zu d. 
68 Abb. 


. ἴ t 172 Abb. i. — ἴ-α. Biologie. Organismen, Schädle 
3 125 Taf. νὰ (Bd. 568.3 Leib und 1 W eri 


— f. auch Planimetrie, Trigonometrie. 
Geomorphologie ſ. Erdkunde Abt. IV. 


Die, und ihre 870 


Geſchlechtskrankheiten, Die, ihr Weſen, ihre Leibesübungen, 


Verbreitg., Bekämpfg. u. Verhütg. Für 


für die Geſundheit. 


Gebildete aller Stände bearb. v. Gene- ὁ . 


ralarzt Prof. Dr. W. Schum burg. 5. A. 


auch Sport, αι... 


Mit 4 Abb. u. 1 mehrfarb. Taf. (25 1.) Licht, 


Zeſchlechtsunterſchlede ſ. Fortpflanzung. 

. V. Prof. Dr. H. Buch⸗ Luft, 

ner. 4. Aufl. Von Obermed.⸗Rat Prof. 

Dr. 5 v. Gruber. M. 26 Abb. ο αι 
für Frauen. Von Dir. Prof. 


Das, u. d. Farben. Fine 
die Optik. Von Prof L. Gr 
Mit 100 Abb. 
Waſſer, Licht und Wärme. 
Vorträge aus d. Gebiete d. Experi 
3 V. Geh. Reg.⸗Rat Dr. R. Bl o 
115 Abb. (Bd. 


2 Beh 2. Aufl. M. 11 Abb, 6380 eitel D., u. 9 Wegen g 15 55 
Dr. Abb 


— Wie erhalte ich Körper und Geiſt ge⸗ 


ſund? Von ο. Sanitätsrat να Ὀτ. Maße 175 Meilen. 
34 


F. A. Schmid (Bd. 600.) 


— . a. . Leibesüb⸗ Materie, bes Weſen d 


Graph. . Die. V. Hofrat Prof. 
Dr. F. Auerbach. ο. Aufl. 05 139 
Figuren. 5 Bd. 437.) 
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G. I. Moleküle ος Atome 2 
ας 25 Abb. II. Weltäther und Mate 
4. Aufl. Mit Fig. (Bd. 58, 


athematik. Einführung in die Nathe⸗ 

atik. Von Studienrat W. Mendels⸗ 
ohn. Mit 42 Fig. (Bd. 503.) 
Math. Formelſammlung. Ein Wieder⸗ 
ſolungsbuch der Elemenkarmathematik 
on P Dr. S. Jakobi. 1 


metik u. Algebra. II. Geometrie. (6 8 
ΟΡΩΝ Mathem. u. 
in i. klaſſ. Altertum. V. Prof. Dr. Job. 


Heiberg. 2. Aufl. M. 2 Fig. 98 8 
: Praktiſche M. Von Prof. N. 
Neuendorf. I. Graphiſche 1 ατομα 
1 Das Rech 


en. 1.359. 2 1 7 
ὶ A 1 Taf. II. Geom. 
Zeichnen. Profe htionsl. Fla 
Körvermeſſung. M. 133 Fig. (341. 526. 
— Mathemat. Spiele. B. Dr. W. Ahrens. 
4. Aufl. M. Titel b. u. 78 Fig. (Bd. 1700 
— f. a. Arithmetik, Differentialgleichung. 
Differentialrechnung. Vektorrechnung. 
Geometrie, Graphiſches Rechnen, Infini⸗ 
teſimalrechnung, Integralrechnung, Per⸗ 
ſpektive, Planimetrie, Projektionslehre, 
Spiele, Trigonometrie. 

techanik. V. Prof. Dr. G. Hamel. 3 Bde. 
J. Grundbegriffe der M. Mit 38 Fig. 
II. M. d. feſten Körper. III. M. d. flüfl. 
u. luftförm. Körper. (Bd. 684/686.) 
— Aufgaben aus d. techn. ο”. fr 
* 5 u. . V. Prof. 
: 3 u. n 

Löſ. ον Απαπηξ en 


chenmeſſ 2 


— ſiehe auch Statik, Feſtigkeits lehre. 
Medizin i. αμ. Altertum . Mathematik. 
Reer. Das M., ſ. Erforſch. u. ſ. Leben. Von 
a Prf. Dr. O. Jan ſo n.3. A. M. 40 (Bd. 30.) 
Menſch u. Erde. Skizzen v. d. Wechſelbezieh. 
zwiſchen beiden. Von Geh. Rat Prof. Dr. 
A. Kirchhoff. 4. Aufl. (Bd. 31.) 
Natur u. Menſch ſiehe Natur. 
— f. a. Eiszeit, Entwicklungsgeſch., Urzeit. 
Renſchl. Körper. 5 u. a d. πιο δα, 
K. Einführ. i. d. Phyſiol. d. B. Prof. 
1 r. H. Sach 8. 4. Aufl. M. 34 Abb. 32.) 
* auch Anatomie, Arbeitsleiſtungen. 
Auge, Blut, Fortpflanzg., Herz. Ner⸗ 
venſyſtem, Sinne, Verbildungen. 
Mikroſtap, Das. Seine wiſſenſchaftlichen 
| ο ὅτι 5 en und [είπε Anwendung. Von 
1 Dr. hringhaus. Mit 76 Abb. 
(Bd. 678.) 
1 Einführung in die M. Von 
B. Franz und Dr. nei⸗ 


. 765.) 
d ſ. Materie. 
ond er. V D 

αν Aufl Mit 34 A6. 3. . 90. 


hrungsmittel ſ. Ernährung u. 3 
ehr ας Menſch. V. Direkt. Prof. D 
Schmidt. Mit 19 Abb. (Bd. 1581 


matzematik, Naturwiſſenſchaften und Medizin 


Naturlehre. Die Grundbegriffe der mo⸗ 
dernen N. e in die Phyſik. 
πω: 1 1 uer bach. 

4. Aufl. Mit 7 1 (Bd. * 

Naturphiloſophie. Von Prof. Dr. J. 
Verweyen. 2. Aufl. (Bd. 4945 
ο σα ο... und N. in 

Kampf u. 3 V. Pfarrer Dr. A. 
Pfannkuche. 2. Aufl. (Bd. 141.) 
— N. und Technik. Am ſauſenden Web⸗ 
uhl d. Zeit. e üb. d. Wirkungen 
Naturw. u. nik a. d. gef. 8 
leben. BV. Geh. Reg.⸗Rat . ον 


t Prof. 
Launhardt. 3. Afl. M. 3 Abb. 


— N., Math. u. 17 . klaſſ. Alter⸗ 
tum. V. Prof. Heiberg. 
2. Aufl. Mit 2 Fig. (Bd. 370.) 


Nerven. Vom Nervenſyſtem, ſein. Bau u. 
ſein. Bedeutung für Leib u. Seele 755 ge⸗ 
und. u. ος Zuſtande. V. Prof. Dr. R. 

ander. 3. Aufl. M. 27 Abb. (Bd. 48. 
ſiehe auch Anatomie. 

Optik. Die opt. Inſtrumente. Lupe, Mi⸗ 

kroftop, Fernrohr, photogr. Objektiv u. 

ihnen verwandte Inſtr. V. Prof. Dr. M. 

v. Rohr. 3. Aufl. M. 89 Abb. (88.) 

— ſiehe auch Auge, Kinemat., Licht u. 
Farbe, Mikroſk., Spektroſkopie, Strahlen. 

Organismen. D. Welt d. O. In Entwickl. u. 
Zuſammenh. dargeſt. V. Oberſtudſenr. 
Prof. Dr. K. Lampert. M. 52 Abb. (236.) 

Paläozoologie ſiehe Tiere der Vorwelt. 

Verſpektive, Die, Grundzüge d. P. nebſt 9 
wendg. V Prof. Dr. K. Doehleman 
2. verb. Afl.. M. 91 Fig. u. 11 Abb. 6510. 

Pflanzen. Die πας Pfl. V. 1 777 Dr. 
A. Wagner. Mit 82 Abb. (Bd. 3 ον 

— Unſ. Blumen u. Pfl. i. Garten. V. Pro 
Dr. U. Dammer. M. 69 Abb. (Bd. 360.1 

— Unſ. Blumen u. Pfl. i. Zimmer. V. Prof. 
Dr. U. Damme r. M. 65 Abb. 55. 359.) 

— Werdegang u. Züchtungsgrundlagen d. 
landw. Kulturpflanzen. V. Prof. Dr. 
A. Zade. Mit Abb. (Bd. 766.) 

— ſ. auch Botanik, Garten, Lebeweſen. 
Pilze, N e, Tabak: Kolonial⸗ 


botanik. Abt. 
bange geg 55 Dir. 155 Dr. 
H. 0 3 Fig. 569.) 


oliſch. Mit 
2 emie. V. Prof. 0 G. a1 
2. Afl. M. 23 Abb. i. T. u. a. 1 Taf. (22 7.) 
ee ſ. Kartenkunde Abt. IV. 
Photographie ſ. Abt. VI. 
Phyſik. Werdegang d. mod. 0. V. Studienr. 
Dr. . Keller. 13 Fig. 343.) 
— Experimentalphyſik., Gleichgewicht u. 
Bewegung. Von Geh. Reg.⸗Rat. Prof. 
Dr. Börnſtein. M. 90 Abb. (3 71.) 
Phyſik. Ph. i. Küche u. Haus. V. Studienr. 
H. Speitkamp. 2. Aufl. Mit κ 


0 d. 478.) 

— Frese Phyſiker. Von Prof. D r. F. A. 
3 3e. 2. Aufl. Mit 6 Bildn. (324.) 

Materie, Mechanik, 
Relativitätstheorie, 


a. Energie, 
Naturlehre, Optik, 
Wärme. 
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Verzeichnis der bisher A Bände κ.α δες Wiſtenſch as babe 5 


. Von Dr. A. Eichinger. Mit 


Pil d Flechten. V Dr. . 
— Pilze un echten. on Dr 
Nienburg. (Bd. 675.) 
— ſ. auch Bakterien. 

Φίαπείεπ, Die. Von Prof. Dr. B ο. 
2. Aufl. Von N Dr. H. Na 
mann. Mit 1 (Bd. 240.) 

. Selb 1 . V. Geh. Studr. 

Cran ß. 2. Aufl. 94 Fig. (340.) 

Praktiſche Mathematik {. πω. 

Brojektionslehre. In kurzer leichtfaßlicher 
Darſtellung f. Selbſtunterr. u. i 
Von akad. eichenl. A. Schudeiskgy. 
Mit 208 Abb. i. Text. (Bd. 564.) 

ſychovathslogie ſiehe Seelenleben. 

r Das, u. d. „ Von 

Dr. M. ii Afl. 
Mit 33 Abbildungen. d. 405.) 
Rechenmaſchinen, Die, und das N 


rechnen. ον Reg.⸗Rat Dipl.-Ing. K. 
Lenz. Mit 43 Abb. Bd. 490.) 
Rechenvorteile. Lehrbuch der R. e 


rechnen und Rechenkunſt. Von Ing. D 
o ko. M. zahlr. übungs beiſp. 789 
δ ο α (ΙΙ βευτίε, Einführ. in die. 2. 5τβ. 
Aufl. M. 18 Fig. V. Dr. W. Bloch. (6 18.) 
afn acniiraglent D. R. u. ihre Anwendg. V. 
Dr. med. G. Bucky. M. 85 Abb. i. T. 
u. auf 4 Tafeln. (Bd. 556.) 
ο να. Von Dr. E. 5 
Schachſpiel. Das. 99 ſeine ſtrategiſchen 
Prinzipien. V. ange. 3. Aufl. 
Mit ο Bildn., 1 Shah bre el u. 43 
Diagrammen. Bd. 281.) 
ο τος Die, im Tier⸗ u. Pflanzenreich 
i. Bekämpf. B. Geh. 1 „Rat Prof. 
Br. K. Eckſtein. 3. A. M. Fig. (48.) 
Schnellrechnen ſ. Rechenvorteile. 
Schulhugiene. Von 22 ⸗Rat Prof. Dr. 8. 
Burgerſtein. 4. Aufl. Mit 24 ein⸗ 
gedr. Abb. (Bd. 96.) 
Seelenleben. Die krankhaften Erſcheinun⸗ 
gen des S. Allg. Pſychopathologie. 
Von Dr. phil. et med. E. Ster n. (764.) 
Sexualbiologie ſ. Fortpflanzung. 
5 B. Prof. Dr. H. E. 7 


d. 592.) 
3 35 Menſch., D. Sinnesorgane u. Sin⸗ 
nesempfindungen. V. Hofrat Prof. Dr. 
Kreibig. 3. Aufl. M. 30 Abb. (27.) 
Sonne. ος ο Prof. Dr. A. Krauſe. 
Mit 64 Abb (Bd. 35 7.) 
ο ος Von Prof. Dr. L. Grebe. 
A. M. 63 Fig. i. T. u. a. 2Doppelt. (284.) 
5 5 Führer durch die Welt der Sy. 
Von Dir. Paſtor F. Jahn. (Bd. 758.) 
Hauch Mathem. 1 Schachſpiel. 
Sport. 1 Generalſekr. C. Diem. Mit 
1 Titelb. u. 4 Spielpl. i. * (Bd. 551.) 
Sprache. Die menſchliche Sprache. Ihre 
e beim Kinde, ihre Gebrechen 
und deren 1 Von . 5 K. 
Nickel. Mit 4 Abb. (Bd. 586.) 


** 


το 


chulgebr. 


Sprache ſ. a. Rhetorik, Spr | 
Statik. dec a 
94775 ir. Meg. Baum. 985 51 
it 112 Figur. 


— ſiehe auch Feſtigkeitslehre, a 
Steriliſation ſiebe Des infektion. 
Stickſtoff {. Luftſtickſtoff. 5 
Stimme. Die men 7 5 1 ας Sugi 
B. Geh. Med. ⸗ 
Gerber. 3. Aufl. N. 21 Abb. (12 
Strahlen. Sichtbare u. unſichtd. St. ἳ 
9 eg.⸗Rat Prof. 85 R. Börnſte 
8. ate 5 Prof. Dr. E. Regen 
Mit 71 (Bd. 
Sug 1 85 751 und Suggeſt 
8. Br. E Trömner. 3. Aufl. (Bd. 


B. 


Tabak, Der. Von 5 2 2. A 
Mit 17 Abb. i. T. (Bd. 4 
Thermodynamik ſ. Abt. VI. 


Tiere. T. der Vorwelt. Von στο 9 
Abel. Mit 31 Abb. 3 


ρα Fortpflan πας der T. 
„ Goldſch dt. Mit . 21 
(Bd. 253 


— Lebensbedingungen und Verbreitus 
Ser Tiere. Von Prof. Dr. | 
Mit 11 Karten und Abb. 

— Zwiegeſtalt der Geſchlechter 3 d 
Tierwelt ον. en Dr. 7 
nauer. Mit 37 Fig. Bd. 148. 

— . Aquarium, e Hau 
tiere, Korallen, Lebewef., Schädlinge, U 
Here, Vogelleb., Vogelzug, Wirbeltiere 


Tierzucht ſiehe Abt. VI: Kleintierzuch 
Tierzüchtung. ο 
Trisonsmetrie. 8 αν. 4 3. 
9. πω. 3. Aufl: 
Wit 60 Fig. 


— Spgdäriſche Tr. 3. Selbſtunterr 52% 
Geh. Studienr. - Crantz. Mit 27 
d. 605.) 


Figur. 
Tuberkuloſe, Die, Weſen, Verbreitun 
ütung und San Vo 


Fa σα f. W. Sch bur 
Nerd τή το T. u m 
M. 1 Taf. u. 8 Fig. d. 4 


Turnen. 0 Prof. F. Eckardt. M 
1 Bildnis Jahns. (Bd. 685 
— ſ. auch Leibesübungen. 


Artiere. Die. V. Prof. Dr. R. 
ſcmidt. 2. A. M. 44 Abb. 


Urzeit. 3 Menſch d. U. Vier Vorleſu 
aus der Entwicklungsgeſchichte des Me 
F Von Dr. A. de 

Aufl. Mit 47 Abb. (Bd. 

Bektorrechnung. Einf. i. d. B. Von Br 
Dr. F. Jung. (Bd. 1 

Verbildungen, Körperl., i. Kindesalt. u. ihre 
Verh. V. Dr. M. Da vid. M. 26 Abb. 621. * 1 


e gage erte 8 ο. 


. Abſtammgs.⸗ u. B.⸗Letzrs 
Veranlaguns u. B. B. Dr. 

ο ο Senne 2. Aufl. 

ſiehe auch . 
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Dr. C 3 ann. 2 Aufl. 
. 1 (d. 1 5 


Weltbild. Das πα. W. im Wan⸗ 
del der Zeit. Von Prof. Dr. S. Oppen⸗ 
eim. B. Altertum bis z. Neuzeit. 
Aufl. Mil 19 Abb. II. Moderne Aſtro⸗ 
nomie. 2. Aufl. Mit ο... i. Text u. 
1 Taf. 444/45.) 
— ſiehe auch Aſtronomie. 


ogelleben. Deutſches. Zugleich als 

kurſionsbuch für Vogelfreunde. B. 2281 1 ο 1 Wien 320 . 5 
A. Voigt. 2. Aufl. 8d 2210] B. Weinſte in. 3. Aufl. (8d. 223. 

ogelzue und enn Von Ὡς W. R. Seituntergang 1 Sage und Wiſſenſchaft. 

Eckardt. Mit 6 Abb. νυν. 218.) Bon Prof. Oppenheim u. 

ald. Der diſche. B. Prof. Dr. H. Haus- Prof. Dr. K. l (Bd. 720.) 


Thermodynamik 
Von Geh. Reg.-Ral 


lebre. techn 


aſſer. Das. 
W A n 5 Mit 44 A 


eidwert D. dtſche. B. Forſtmſtr. G. Frhr. 
v. Rorbenflych t. M. Titelb. (Bd 


3 des W. Von Pro 
lac ge! 7 5 5 Aufl. Von O 3 


. Ugrikulturcemie. Von 


— ſiebe auch Antikes Leben Abt. IV. 
egen ann und e erung. 
V. Geh Hofrat Prof wie 
. ü den bor ſt. 2. Aufl. (78) 
irbeitsleittun en des Menſchen. * Ein- 
ς in d. Arbeitsphyſiologie. V. 853 
„ Boruttau. M. 14 Fig. (Bd. 533.) 
Berufswahl, Begabung u. 15 3 5 ο. 
gegenſeitigen Beziehungen. 
Ruttmann. 2. A. M. 7 Abb. 55 5 
A! zneimittel und Genußmittel. Von 3880 
Dr. Schmiedeberg. Bd. 363.) 
Haukunde . Eiſenbetonbau. 
Bautunſt ſiehe Abt. III. 
Ben gente weſen. Von Ing. Dr. 55 Lux. 
Mit 5 (Bd. 433. 
Sean Nite . 
bölterungsweſen. Von 8 L. 
bon Bortkiewicz. Bb. ὁ 6709 
rbruauerei. Von Dr. A. οι Mit 
. Abb. 


(Bd. 333. 
lan ſ. Buchhaltung u. B. 
rauerei ſ. Bierbrauerei. 
Wie 7 B. entſteht. V. Prof. A. W. 
n ger. 5. Aufl. M. 9 Taf. u. 26 1 
(Bd. 175.) 


. a. Schrift- u. 5 Abt. IV. 


1 - 


του 2. A M. Bilder and. u. 2 K. (153.) 


Dr. Q. 
(85. 291. 


1 9 


Prof Dr. B Guth nick. M. 28 Fig. (24) 
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Wetter. Unſer W. Einführ. i. d. Klimatol. 


. Geh. Reg.⸗Rak] Deutſchl. V. Dr. R. Hennig. 5 8 
pen 33 Abb. Mit 48 Abb. (Bd. 349. 

2. Aufl. v. Prof. Dr. A. Wig and. (6172) 3 ο -- me Segtguft .. 
— . a. Luft: we e 28 Abb. u 3 Taf. b. 55. 


Wirbeltiere. Vergleichende Anatomie det 
Sinnesorgane der W. Von Prof. Dr. 
W. Lu boſch. Mit 107 Abb. (Bd. 282.) 

Zellen-⸗ und Gewebelehre ſiehe Anatomie 
des Menſchen. Biologie. 

Zoolsgie . N 
Bienen. 8 17 
Urtiere, Vogel ben, 
werk, Wirbeltiere. 


Aquarium, 
ädlinge. Tiere, 
Vogelzug, Weid⸗ 


VI. ο. Wirtſchaft und Technik. 
P. 8 8 


Buchhaltung u. Bilanz. Kaufm., und ihre 


2 verb. Aufl. Mit 21 2 (8 Beziehungen 8 N W fen 
An 8 er . ο. κ er 3. fl. 9 e Darß. 6507 
Ankile riſchaftsgeſchichtt on — Buchbalteriſche Organiſation S 
1 οτε urath. 2. umgearb. Aufl 253.) . rung). 


Von Dr. 
Gerſtner. [In Vorb. 1921. 
Dampfkeſſel ſiehe Feuerungsanlagen. 
Dampfmaſchine. Die. Von Geh Bergrat 
zrof. R. Vater. 2 Bde. 1: Wirkungs⸗ 
eiſe d. Dampfes i. Keſſel u. i. d. Maſch. 
4. Afl. M. 37 Abb. (393.) II: Ihre Geſtalt. 
u. Verwend. 3. Aufl. Von Privatdoz. 
Dr. F. Schmidt. M. 94 Abb. (394.) 
Des infektion. Steriliſation und Konſer⸗ 
vierung. Von Reg.⸗ und Med.⸗Rat Dr. 
O. Solbrig. Mit 20 Abb. (Bd. 401. 
N Kabel. ihre οσοι u. Anwend. 
El 1 V. Obe 8 
8 14 2. Aufl. M. 43 Abb. (Bd. 28 5 
Dynamik ſ. Mechanik. Thermodynamik. 
Eiſenbahnweſen. Das. Von Wende 
u. Betriebsinſp. a. D. Dr.⸗Ing E. Bi 
der mann. 3. verb. A. M. 62 Abb. 444 
Eiſenbetonbau. Der. V. Dipl.⸗Ing. E. Hai⸗ 
movici. Aufl. Mit 82 Abb. i. T. 
ſowie 6 Rechnungsbeiſp. (Bd. 275.) 
Eiſenhüttenweſen. Das. Von Geh. Bergr. 
Prof. Dr. H. Wedding. 6. Aufl. v. Berg⸗ 
aſſ. F. Wedding. M. ο. 5 
Elektriſche gig dera Die 8 
P. Köhn. 2. Afl. M. 139 Abb (Bd 245 
— Fe en. Von Dipl. 5. 40 1 
r. K. Arnd 


chi hemie. Von Prof. D 
ufl. Mit 37 bb. i. . (Bd. 284 
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Elettrotechnit. Grundlagen d. 8. V. Ober⸗ 
ing. A. Rokth. 3. A. M. 70 Abb. (39 1.) 

— f, auch Drähte und Kabel, Maſchinen. 
Telegraphie. 

Erbrecht. Teſtamentserrichtung und 6. Bon 
Prof. Dr. Leonhard. (Bd. 429.) 

Ernährung u. Nahrungsmittel f. 8 FV. 

Farben u. Farbſtoffe. J. Erzeug. Ber⸗ 
wend. V Dr. A. Zart. 31 Abb. 085d. 483.) 

— ſiehe auch Licht Abt. V. 

Fernſprechtechnik ſ. Telegraphie. 

Feuerungsanlagen, Induſtr. u. Dampfkeſſel. 

2. Aufl. in Vorbereit. 1921. (Bd. 348.) 
Fördereinrichtungen. Von Obering. 3. 

Bechſtein. (Bd. 726.) 

Frauenbewegung ſiehe Abt. IV. 

Funkentelegraphie ſiehe Telegraphie. 

Fürſorge ſ. Kriegsbeſchädigtenfürſ., Kin⸗ 
derfürſorge. 

Gartenſtadtbewegung. Die. μη ο... 
ωοθπιπαδἰπ[ρεῖοτ Dr. H. pff 
meer. 2. Aufl. M. 43 Abb. 085. 239.) 

Gefängnisweſen ſ. Verbrechen. 

Geldweſen, Zahlungsverkehr u. Vermögens⸗ 
verwalt. Von G. Maier. 2. Aufl. (398.) 

— ſiehe auch Münze Abt. IV. 

Genußmittel ſ. Arzneimittel, Tabak. 

Gewerblicher Rechtsſchutz i. Deutſchland. V. 
Ing. Patentanw. B. Tolks dorf. (138.) 

— ſiehe auch Urheberrecht. 

Graphiſche Darſtell., Die. Eine allgemein⸗ 
verſt. Einführ. i. d. Sinn u. d. N 
d. Methode. Von Hofrat Prof. F. 
Auerbach. 2. Afl. M. 139 Abb. 14350 

Sandel. Geſchichte d. Welth. Von Real⸗ 
r Prof. r. M. G. 
Schmidt. 3. Aufl. (Bd. 1 85 ) 

πας dtſch. Handels ſeit d. 
gang d. Mittelalt. V. Dir. Prof. Dr. W. 
Langen beck. 2. A. M. 16 Tab. (23 7.) 

Handfeuerwaffen, Die. Entwickl. u. Techn. 
V. Major R. Weiß. 69 Abb. (Bd. 364.) 

Handwerk., D. deutſche. in ſ. kulturgeſchichtl. 
Entwicklg. V. Geh. Schulr. Dir. Dr. E. 
Otto. 5. A. M. 23 Abb. a. 8. Taf. (14.) 

Haushalt ſ. Desinfekt., Chemie, Phyſik: 
Nahrungsm. Bakter. Abt. V. 

Häuſerbau ſiehe Beleuchtungsweſen, Woh⸗ 

nungsweſen. 

Hebezeuge. Hilfsmitt. z. Heben feſter, flüſſ. 
u. gasf. 90 V. Geh. Bergrat Prof. 

Vater. ο M. 67 Abb. (196.) 

Holz, Das H., ſeine B earbeitung u. ſeine 
Verwendg. V. Inf p. J. Großmann. 
Mit 39 Hriginalabb' t. T. d. . 

Hotelweſen. Das. Von P. Da 
Etienne. Mit 30 Abb. (Bd. 331. 

Hüttenweſen ſiehe Eiſenhüttenweſen. 
Ingenieurtechnik. Schöpfungen d. J. der 
Neuzeit. Von Geh. „„ M. 
Geitel. Mit 32 Abb (Bd. 28.) 
Inſtrumente ſiehe Optiſche J. 


Sate b Φεᾶδιε und K. 
lte, Die, ihr ο. i. Erzen 
wertg. V. Dr. H. Alt. W. ὃς 15 
Kaufmann. Das Recht 185 K. Ein Leitfe 
den f. Kaufleute, Studier. u. Gb πι 
VB. Juſtizrat Dr. M. Strauß. 9. 
. Angeſtellte. D. Recht 
A. B. Juſtizr. Dr. M. Strauß. ( 
raten bes Rechnen. Von W 
—— 8 . Arithmetik. 
Ko burger. νά. 85.1 
— Lehrbuch der Rechenvorteile. Schnell 
rechnen u. Rechenkunſt. Von Ing. Dr. 8 
Bofjko. M. zahlr. übungsbeiſp. 75 
— ſ. auch Rechenmaſchine. 


Kinderfürſorge. V. Prof. Dr. Chr. 
Nlumker. (Bd. 
eee Von Dr. H. Lehm . 

8 W. Mertsé. Mit“ 
zum Teil neuen Abb. (Bd. 35 . 
* u. S Die. V. Oberin . 
D. Oberlehrer A. Liebmann. Mi 
Abb. (Bd. 


Kleintierzucht, Die. Von Fachl. f. Garten „ 
bau und e Joh. Schnee 
der. Mit 59 Fig { 

— ſiehe auch Tiersuche [(Bd. 

Kohlen, Unſere. V. 8 i 5 1 
1 verb. Aufl. Mit 4 bb. 


Taf. Bd. ὃν 
ντ, Von Prof. Dr. 5 5 
ler. Mit 21 Abb. (Bd. 18 
ee Innere. 


Von A. Bee 

ning. (Bd. 26 
Konſervierung ſiehe . α ο 
Konſumgenoſſenſchaft, Die. Von r. 
F. e 2. Aufl. 9.228) | 
auch Mittelſtandsbewegung, Wir b 
ſchaftliche Organiſationen. 
Kraftaulagen ſiehe ene Fe 
rungsanlagen und Dampfkeſſel, Wärr . 
kraftmaſchine, Waſſerkraft. 
„ Die elekt. V. Ing. | 
K 6h n. 2. Afl. M. 133 Abb. (85.424 
Krieg. e K. V. Prof,. Dr. 
K. Weule, Geh. Br. 8 Prof. Dr. 


Bethe, Prof. meidle a 

Prof. Dr. A. . n, Prof. D. 

Herre. (8 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge. n Veron 


dung mit Med.⸗Rat, να. 1a 3 
Thefarzt Dr. Rebentiſch, Gewerbe 
ſchuldir. 5. Back, Direktor des Ste 5 
Arbeitsamts Dr. B. Schlot ter bersg 
b. Prof. Dr. S. Kraus, Leit. d. Städt 
1 für Krtegshinterblieb. 
rankfurt a. M. M. 2 Abbildgst. 


i 17 V. ο. Marine 


Afl. v. Ma 
1175 275 ee M. 62 Abb. 


i ΕΛΑ tik, Moderne. Von Amtsrichter 
. 215 11 5785 M. 18 Abb. (Bd. 476.) 
* a. Verbrechen, Verbrecher. 
udwirtſchaft, μα . 15 ως . 
1 (Bb. 215.) 


ch A rikulturchemie, Kleintier⸗ 
δι, Luftſtickſtoff, nden ος Haus⸗ 
re, Pflanzen, Tierkunde . 
. Maſchinenkunde. V. Geh. 
„Rat Prof. Dr. G. ο 2. Afl. 
0 fit 64 Abbildungen. (Bd. 316.) 
ftfahrt, Die, ihre wiſſenſchaftlichen 
een und ihre techniſche Entwick⸗ 
un n Dr. R. Nimführ. 3. Aufl. 
v. br Fr. b M. 60 Abb. Bd. 300.) 


2 Luftſtiaſtoff, ει, u 


ſ. Verw. V. Prof. 
5 Br. K. Kai ſer. 2. M. 13 Abb. (313.) 
i ware Karl. Verſuch e. Würdigung. V. 


5 Prof. r. R. Wilbrandt. 4. A. (621.) 
f. dach Sozialismus. η 
inen ſ. Dampfmaſchine, Elektriſche 
σπα Hebezeuge. Landwirtſch. 
9 ο ος Wärmekraftmaſchinen, 
Waſſerkraftausnutzung, Fördereinrichtg. 
Maſchinenelemente Von Geh Ῥοταταί Prof. 
R. Bate r. 3. A. M. 175 Abb. (Bd. 301.) 
Maße und Meſſen. Von Dr. W. Block. 
. Mit 34 Abb. (Bd. 385.) 


Mechanit. V. Prof. Dr. G. Hamel. 3 Bde. 
ή Grundbegriffe d. M. Mit 38 5. uff 

II. M. der feſten Körper. III. M. d. flüſſ. 
u. luftförm. Körper. (Bd. 684/686. 
— Aufgaben aus der techniſchen M. 
f. d. Schul⸗ u. Selbſtunterr. V. Prof. 
N „Schmitt. M. zahlr. Fig. I. Statik u. 
1 be teteb e 2. Aufl. M. zahlr. Aufg. 
uU. Löſungen. II. Dynamik u. Hydrau⸗ 
lit. 140 Aufg. u. Löſ. 8 558/559.) 
1 tallurgie. Von Dr.⸗Ing. K. Nugel. 
4 Leicht⸗ u. Edelmetalle. II. Schwer⸗ 
ö n netalle. (Bd. 446/447.) 
Niete, Die, nach d. BGB. 1 8 ο. 
lein f. Juriſten, Mieter u. Vermiet Ἡ 
8 uſtizrat Dr. M. Strauß. ο. A. (194.) 
Ruch, Die, und 10 Produkte. Von Dr. 
A. Reis. Mit 16 Abb. (Bd. 362.) 
ittelſtandsbewegung, Die moderne. Von 
55 M d. 41 


-Ἠεθε Konſumgenoſſ., Wirtſchaftl. Org. 
ahrungsmittel ſ. Abt. V. 


1 e u. Technik. Am ſauſ. Web⸗ 
hl d. „ 5 Überſ. 15 d. Wirkgn. d. 

d. T. a. d. geſ. Kulturleb. 
Geh. Reg. Rat Prof. Dr. W. Laun⸗ 
0 ird t. 3. Aufl. Mit 3 Abb (Bd. 23.) 
μι, V. Dir. Dr. J. Möller. 2. Aufl. 
kit 64 Fig. i. T. u. 1 Seekarte. (255.) 
tiſchen Inſtrumente, Die. Lupe. Mi⸗ 
οἳ ob, Fernrohr, photogr. 9 55 u. 
en verw. nſtr. Von Pr M. 
Rohr. 8. 
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E 


πας 


” 1 μα. 23 ὁ eden 


üffelmann. B 17.) 


Die wirtſchaftlichen. Bon 
N 1 (Bd. 428.) 


2 1 5 0 1 ος. 8 d. 55 
rer Wirtſchaf rsg. von 
Pr. W. Mitſcher lich. 88. 35 15 


Patente u. Patentrecht ſ. Gewerbl. Rechtsſch. 
Perpetuum mobile, Das. V. Dr. δ ον 88 ch ak. 
Mit 38 Abb. 


N 


d. 462.) 

Photochemie. Von Prof. Dr. 45 Len 
mell. 2. Aufl. Mit 23 Abb. ὧν ὃν 

auf 1 Tafel. 27. 


Photographie, Die, . 4 5 
u. i. Anwendg. 15 B Dr. 
D. Prelinger. 2. A. bb. 414 

— Die künſtleriſche ης Ihre Entwick⸗ 
lung, ihre Probleme, . „ 
Bon Studienrat Dr. 1 2. 
verb. Aufl. Mit Bülberanb d. 410. 

Von Oberpoſtrat O. 


Voſtweſen, Das. 
Siebliſt. 2. Aufl. (Bd. 182.) 


Aechenmaſchinen, Die, und das n 
rechnen. Von ανά, 5 Dipl.- e K. 
Lenz. Mit 43 (Ad. 490.) 

Rechnen ſiehe 18 1 

Recht. Rechtsfragen des täglichen Lebens 
in Familie und Haushalt. 3 8 
rat Dr. M. Strauß. d. 219.) 

— Rechtsprobleme. Mod. V. ώς Juſtizr. 
Prof. Dr. J. Kohler. 2. Aufl. (Bd. 128.) 

— f. auch Erbrecht, Gewerbl. Rechts ſchutz, 
Kaufmann, Kaufm. Angeſt., Krimi⸗ 
naliſtik“ Miete, Urtzeberrecht. Verbrechen, 
Verfaſſungsrecht. Zivilprozeßrecht. 

Reichsverfaſſung ſiehe Verfaſſung. 

Salzlagerſtätten. Die deutſchen. Ihr Vor⸗ 
kommen, ihre Entſtehung und die Ver⸗ 
wertung ihrer Produkte in Induſtrie 
und Landwirtſchaft. Von Dr. C 
mann. Mit 27 Abb. 

— ſiehe auch Geologie Abt. V. 

Schmuckſt., Die, u. d. ae 
V. Dr. A. Eppler. M 64 Abb. (Bd. 376.) 

Soziale Bewegungen u. Theorien b. z. mod. 
Arbeiterbew. V. G. Ma ie r. 8. A. (Bd. 2. 

— ſ. a. Arbeiterſchuz u. Arbeiterverſicher. 

Sozialismus. Die gr. Sozialiſten. Von 
Dr. Fr. Muckle. 4. Aufl. I. Owen. 
1 Proudhon. II. Saint⸗Simon, 

ecqueur, Buchez, Blanc, Rodbertus, 
Weitling, Marx, Laſſalle. (269. 270.) 

ſ. auch Marx: Rom, Soz. Kämpfe 

i. alt. R. Abt. IV. 

Leh⸗ 


S „ Die. 5 Dir. Prof. M 
pinnerei on 5 


mann. Mit 35 Abb. 
Sprengſtoffe, Die, ihre Chemie 5 1 
logie. V. Geh. Reg.⸗Rat Prof. 
der mann. 2. Aufl. M. 12 Fig. 286.) 
Staat ſiehe Abt. IV. 
Statik. V. . Reg. 5 
Baugewerkſchuldir. A. Schau. 2. Aufl. 
Mit 112 Fig. i. Text. (Bd. 828.) 


of. 
μῃΠ. M. 89 Abb. 88. 88.) | — f. auch Feſtigkeitslehre, Mechanik. 
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iſtik. V. Dr. S. ει. 2. A 
Statiſtik. V. Prof. Dr. S. Scho 5 


Steuern. Die neuen Reichsſt. 8 
auwalt Dr. E. Decke. (Bd. 767.) 


Strafe und Verbrechen. Geſchichte u Or⸗ 
1 80 d. Gefängnisweſ. V. Strafanſtalts⸗ 
ir. Dr P. Pollitz. (Bd. 323. 


Strazenbabnen. Die Klein⸗ u. Straßen. 
Von Oberingenieur a. D. Oberlehrer 
A. Liebmann. M. 85 Abb. (Bd. 322. 

Tabak. Der. Anbau, Handel u. Verarden 
B. Jact. Wolf. 2., verb. u. εταᾳᾶ 
Aufl. Mit 17 Abb. (Bd. 41 

Technik. Einführung in d. T. Von 
Ne „Rat 2 Dr. ὢ 9. Lo rer Ἡ 27 
Abb. im 

— Di iſche T. Von Dr. A. 8 
1 60 Mit Abb. 851315 

Techn. Zeichnen ſ. Zeichnen. 

Telegraphie. D. Telegraph. 5 


B. Oberpoſtr. O. Sie bliſt. 2. A. (18. 


— Telegrangen⸗ und . 


9.8 utwicklung. V. 8 
Nei 2 A. Mu ο Abb. 555 


— Die Funkentelegr. V. Telegr. . 
287 5. Aufl. M. 51 Abb. (Bd. 167. 


— ſiehe auch Drähte und 7 
tserrichtung und 1 Bon 
ο σα μάς Ἡ e on hard. 5. 5 


Thermodynamfl. Praktiſche. A K 
Beiſpiele zur techniſchen 15 eee 
Von Geh Bergrat Prof. Dr. R. Va 
Mit 40 Abb. i. Text u. 3 Taf. (Bd. 5963 
— ſiehe auch Wärmelehre. 

Tierzüchtung. Von 5 Dr 
G. Wilsdorß; Aufl. M. 23 Abb. 
auf 12 Taf. u. 2. Fig i. T. (Bd. 368.) 
— ſiehe auch Kleintierzucht. 

Uhr. Die. Grundlagen u. Technik d. Zeit- 
meſſg B. Prof. Dr.⸗Ing. o ck. 2. 
umgearb Aufl. Mit 55 Abb. i. L. (216. 

Urheberrecht. D. Recht a. Schrift⸗ u. Kunſte. 
V. Rechtsanw. Dr. R Mothes. (433. 

— ſiehe auch gewerblich. Rechtsſchutz 

Verbrechen. Stra“, und B. Geſchichte u. Or⸗ 


ganiſation d. Gefängnisweſens. V. Stras- 
anſt.⸗Dir Dr. med. P Polli tz. (Bd. 323. 
— Moderne Kriminaliſtik. V. Amtsrichter 
Dr. A Hellwig. M. 18 Abb. (Bd. 476 
Verbrecher. Die Pſychologie des V. (Krt⸗ 
minalyſych.) B. Strafanſtaltsdir. Dr. med. 
P. Pollitz. 2. A. M. 5 Diagr. (Bd. 248.) 
Verfaſſung. Die neue Reichsverfaſſung. B 
Privatdoz Dr. O. Bühler. (Bd. 762.) 


— ſiehe auch Steuern, die neuen Reichsſt 


Drud von B. G. Teubner in Leipzig. 


Weitere Bände ſind in Vorbereitung. 


ον. Verfaſſa. u. Berwalt. d. de . 
ος e δε foſſas 5 85 eich nen 
— Deu rfaſſger. t Ημ 
. Prof. D Gb rich 38 A (Bd. 
—— Hen Sc 2 
Anfange des 19. Jahrz b. 3 Geg 
Proll. Dr. 11 Stimming. 5 
e 1. Deutſchl. ſen f 
Frs 8 5 8 „ 3 5 5 


derſicherungsweſen. τι des 3. 
(Privatverſicher.]“ Von Prof Dr. αν 
Manes. 3., veränd. Aufl. (8d. 10 

va gungalielece Grundziige der 
Von Prof. Jahn. 8 593. 

Wald. Der . B Prof. Dr Gau 
rat g. 2. A Bilderanh. u. 2 Kart. 453 15 

Wärmekraftmaſchinen, Die neueren Vong 
8 Bergrat Prof. R. Vater 2 Bde. 

Einführun 19 in die Theorie u d. Bag 
5 Gasmaſch. 5. Aufl. M. 41 Abb Bd. 21) 
II: Gaser κ. Gro οδός Damp 
u. Gasturb 4. Aufl. 3 Abd. Bd. δὲ 

Wärmelehre. Einf. J. d. πλ. 78 705 3 
namik). B. Geh. Bergr. Prof R. Vate 5 b 
2 Afl. von Dr. F. Schmidt. (516 

— ſ. auch Thermodynamik. 

Waeſſer. Das. Von Geh. 11 . 
Anſelmin o. Mit 44 Abb. G88 29 | 

----{.α. Luft, Waſſ., Licht, Wärme Abt. V. | 


Waſſertraftausnutzung u. 1 int 
Dr.-Ing. Lawacze!l. ης 2 
Weidwerk, D 


D. Ὁ ὧε. B δα G. 15 
a Nordenflycht. M. είς. ἴ 6.) 
αν und Weinbereitung. Von Dr. 
chmitthenner. 34 Abb. (B 3 1 
e Sebenle e, 3ὶ Die. Von ; | 
Prof. Dr. erer 428.) 
— 5 e Mitteln 
Wien; Von δα ος F. 
Heiderich. 633.) 3 
Wirtſchaftsgeſchichte vom W d. 
Antike bis zum Beginn des 19. Jahre 
bunderts. (Mittl. Wirtſchaftsgeſchſchte ) 
B. Prof. Dr. H. Sieveking. 66577 
— ſ. a. Antike W., Oſtmark. 
Wirtſchaftsleben, Deutſch. Auf geograp 
Grundl. 5 v. Prof. Dr. Chr. Gru 
be t. 4. Dr. H. Reinlein. (42) 
— 5 Gengiglaßgh des n Wirt⸗ ῃ 
aftslebens i. letzten ahr 
1 55 „Rat Prof. Dr. L. Pohle. 4 
Wohnungsweſen. Von Prof. Dr. R. 
Eberſtadt. (Bd. 709.) 
Zeichnen, εαν. V. Reg.⸗ u. Gewegheſchnhe 1 
rof. Dr. 8 3 48.) 
1210 Dr. H ie z Aufl. 
(Bd. 328. 


ivilprozeßrecht, Das deutſche. 2 J 
ο... Dr. M. Strauß. (B 31⁵ 


Teubners 
kleine Fachwörterbücher 


bringen ſachliche und worterläuternde Erklärungen aller wich— 
tigeren Gegenſtände und Fachausdrücke der einzelnen Gebiete der 
Natur⸗ und Geiſteswiſſenſchaften. Sie wenden ſich an weiteſte Kreiſe 
und wollen vor allem auch dem Nichtfachmann eine verſtändnisvolle, 
befriedigende Lektüre wiſſenſchaftlicher Werke und Zeit— 
ſchriften ermöglichen und den Zugang zu dieſen erleichtern. Dieſer Zweck 
hat Auswahl und Faſſung der einzelnen Erklärungen beſtimmt: Berück⸗ 
ſichtigung alles Weſentlichen, allgemeinverſtändliche Faſ— 
ſung der Erläuterungen, ausreichende ſprachliche Erklärung 
der Fachausdrücke, wie [ο namentlich die immer mehr zurücktretende 
humaniſtiſche Vorbildung erforderlich macht. 
Mit größeren tein wiſſenſchaftlichen Nachſchlagewerken können die kleinen Fachwörterbücher 
namentlich hinſichtlich der Vollſtändigkeit natürlich nicht in Wettbewerb treten, ſie verfolgen ja 
aber auch ganz andere Zwecke, durch die Preis und Umfang bedingt waten. Den allgemeinen 
Konverſationslexika gegenüber bieten ſie bei den ſich ohnehin meht und mehr ſpezialiſietenden 
auch außſerfachlichen Intereſſen des einzelnen Vorteile inſofern, als die Bearbeitung den 
beſondeten Bedütfniſſen des einzelnen Fachgebietes beſſer angepaßt 
und leichter auf dem neueſten Stand des Wiſſens gehalten werden kann, als insbeſondere 
auch die Neu⸗ und Nachbeſchaffung der einzelnen abgeſchloſſene Gebiete behandeln⸗ 
den Bände bedeutend leichter iſt als die einer Geſamt⸗Enzöklopädie, deten erſter Band ge⸗ 
wöhnlich ſchon wieder veraltet iſt, wenn det letzte erſcheint. 
* in Vorbereitung bzw. unter der Pieſſe (1991) 
Philoſophiſches Wörterbuch. 2. Aufl. V. Studienrat Dr. B. Thormeher. 
(Bd. 4) geb. M. 17.50 
Pſychologiſches Wörterbuch von Dr. Fritz Gieſe. (Bd.) geb. M. 7.50 
* Wörterbuch zur deutſchen Literatur von Dr. H. Röhl. | 
*Muſikaliſches Wörterbuch von Privatdoz. Dr. J. H. Moſer. (Bd. 19.) 
Wörterbuch der Kunſtgeſchichte von Dr. H. Vollmer. 
* Wörterbuch des klaſſiſchen Altertums von Dr. B. A. Müller. 
Phyſikaliſches Wörterbuch v. Prof. Dr. G. Bern dt. (Bd. s) geb. M.] 7.50 
*Chemiſches Wörterbuch von Privatdozent Dr. H. Remh. (Bd. Jo.) 
*Aſtronomiſches Wörterbuch v. Obſervator Dr. H. Naumann. (Bd..) 
Geologiſch⸗mineralogiſches Wörterbuch von Dr. C. W. Schmidt. 
(Bd. 6) geb. M. 20.— 
Geographiſches Wörterbuch v. Prof. Dr. O. Kende. I. Allgem. Erdkunde. 
(Bd. s) geb. M. 22. 50. II. Wörterbuch d. Sänder⸗ u. Wirtſchaftskunde. (J.) 
Zoologiſches Wörterbuch von Dr. Th. Knottnetus-Meyher. 
(Bd. 2) geb. M. 20.— 
Botaniſches Wörterbuch von Dr. O. Gerke. (Bd. j) geb. M. 20.— 
Wörterbuch der Warenkunde von Prof. Dr. M. Pietſch. (Bd. 9) 
geb. M. 22.50 
Handelswörterbuch von Handelsſchuldirektor Dr. V. Sittel und 
Juſtizrat Dr. M. Strauß. (Bd. 9) 
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G VIII. 21. 


Die in dieſen Anzeigen angegebenen Preiſe ſind die ab 1. Juli 1027 gültigen als frei⸗ 
bleibend zu betrachtenden Ladenpreiſe, zu denen die meinen Verlag vorzugsweiſe 
führenden Sortimentsbuchhandlungen zu liefern in der Lage und verpflichtet ſind, 
und die ich ſelbſt berechne. Sollten betreffs der Berechnung eines Buches meines 
Verlages irgendwelche Zweifel beſtehen, ſo erbitte ich direkte Mitteilung an mich. 
ir eee N 0 1 ' 1 2 μι 1 


Das dichteriſche Kunſtwerk 
Grundbegriffe der Urteilsbildung in der Eiteraturgeſchichte. 
Von Prof. Dr. E. Ermatinger. (U. d. Pr. 1991.) 

Das vorliegende Buch will die Grundbegrliffe literaturgeſchichtlicher Urteilsbildung be⸗ 
ſtimmen, es ſucht den Begriff des Erlebniſſes aufzuhellen, [ο eine Beſtimmung des lyri⸗ 


ſchen, epiſchen, dramatiſchen Stiles zu geben, und enthält eine Fülle neuet Einſichten über 2 
den künſtleriſchen Prozeß und das Dichtwerk. 


Von deutſcher Art und Kun ſt 


Eine Deutſchkunde. Herausgegeben von Studienrat Dr. W. Hofſtaetter. 


3., verb. Aufl. Mit 42 Tafeln und 2 Karten. Geb. M. 35.— 

„Das Geheimnis dieſes Buches liegt darin, daß es uns die Kraft und Weisheit im Aller⸗ 
nãchſten ſehen lehrt. Es zeigt uns den Weg in unſer eigenes Reich und Leben, in Land und 
Dotf und Haus der Deutſchen. Das iſt nicht wenig und zugleich iſt es ein Weg in unbekanntes 
Sand faſt auch für die meiſten unter unſeten Gebildeten.“ (Hiſtoriſche Zeitſchrift.) 


Volk und Vaterland 


Schaffen und Schauen. Bd. J. 4. Aufl. Geb. M. 35.— 
Auch in ο Teilbänden erhältlich. I. M. 20.—. II. M. 25.-— 


„Dieſe Art ſtaatsbürgerlicher Bildung, wie ſie uns hier vermittelt wird, erſcheint als 1 1 
der e Weg zur Erziehung vom bloßen Nationalgefühl zum Nationalbewußßt⸗ 19 
ſein (Tägliche Nundſchau.) 


Des Menſchen Sein und Werden 


Schaffen und Schauen. Bd. 2. 3. Aufl. Geb. M. 35.— 
Auch in ο Teilbänden erhältlich. I. M. 15.-, II. M. 20.— 


Führt in die tieferen Zuſammenhänge der deutſchen geiſtigen Welt der Gegenwart ein,, 
Werden, Weſen und Nufgaben unſerer Kultur, wie ihre Vorausſehungen im leiblichen 
und geiſtigen Daſein des Menſchen aufzeigend und zut vertiefteren Sebensführung anleitend. 


Die Großmächte und die Weltkriſe 
Von Prof. Dr. R. Kjellén. Kart. M. 20.—-, geb. M. 25.— | 


„Kjellens Meiſterſchaft in det knappen Charakteriſtik iſt bekannt und ſein unbeugſames 
Eintreten für das Recht ebenſo. So wird das neue Buch eine Schule der Selbſterkenntnis, 
aber auch des völkiſchen Willens.“ (Zeitſchrift für Deutſchkunde.) 


Die deutſche Chrik in ihrer geſchichtl. Entwicklung 


von Herder bis zur Gegenwart. Von Prof. Dr. E. Ermatinget. I. Bd. Von Herder 
bis zum Ausgang der Romantik. Geh. M. 40.—, geb. M. 45.—, II. Bd. Vom Ausgang 
der Romantik bis zur Gegenwart. Geh. M. 39.-, geb. M. 37.50. 
„Der Reichtum an Gemütswerten deutſcher und ſchweizeriſchet Dichtung iſt das hert⸗ 
liche Ellebnis, das der Leſer aus dieſem nie ermüdenden, immer anregenden Werke επί» 
nimmt.“ (Neue Züricher Ztg.) 


Aus Weimars Vermächtnis 


„Nichts vom Vergänglichen, wie's auch geſchah! Uns zu verewigen ſind wir ja da.“ 
Im Sinne dieſes Goetheſchen Spruches ſoll in dieſer Reihe zwanglos erſcheinender Schriften 
verſucht werden, das ewig Sebendige der größten Zeit deutſchen Geiſteslebens für Gegen⸗ 
wart und Zukunft fruchtbar zu machen. — Zunächſt erſchienen: 1 
Schiller, Goethe u. das deutſche Lebensfragen in unſerer klaſ⸗ 115 
Menſchheitsideal. Von Prof. D. ſiſchen Dichtung. Von Gümnaſial⸗ 
K. Bornhauſen. (Bd. ).) Kart. direktor Prof. B. Schurig. (Bd. 0 | 
M. 19.50 Kart. M. 8.75 [| 
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['Teubners Künſtlerſtein zeichnungen 


Wohlfeile farbige Originalwerke erſter deutſcher Künſtler fürs deutſche Haus 
Die Sammlung enthält jetzt ἄδει 200 Bilder in den Größen oo ο em (M. 25.-), 755455 em 
(M. 21.-), 193 «41 em u. GO cso em (M. J s.-), 5554: em (M. 10.-), 31 0 m (M. 12.50) 
Seſchmackvoller Rahmen aus eigener Werkſtätte in den Bildern angepaßten Ausführungen. 


Schatten bilder 


K. W. Diefenbach „Per aspera ad astra“. Album, die 94 Teilb. des vollſt. 


Wandfrieſes fortlaufend wiederg. (20 ½ * 25 em) M. 70.—. Teilbilder als Wandfrtieſe 
(42 so em je M 17.50, (05s em) je M. 5.50, auch gerahmt in veiſch. Nusfũht. erhältlich. 


„Göttliche Jugend“. 2 Mappen, mit je 20 Blatt (28 ½ g em) je M. 30.—. 
Einzelbilder je M. 9.30, auch getahmt in verſch. Ausſüht. erhältlich. 


Kindermuſik. 12 Blätter (251 9 em) in Mappe M. 45.-, Einzelblatt M. 3.50. 


Gerda Euiſe Schmidt (20s em) je M. 2. 50. Auch gerahmt in verſchiedenet Aus⸗ 

führung erhältlich. Blumenorakel. Relfenſpiel. Der Beſuch. Der Liebesbrief. Ein Frühlings- 

ſttauß. Die Freunde. Der Btief an „Ihn“. Annähetungsverſuch. Am Spinett. Beim 
Wein. Ein Mätchen. Der Geburtstag. 


Teubners Künſtlerpoſtkarten 


Gus. Verzeichnis v. Verlag in Eeipzig.) Jede Karte 30 Pf. Reihe von 12 Katten in Umſchlag 


M. 9.-, jede Karte unter Glas mit ſchwatzer Einfaſſung und Schnut M. 2.20, oval M. 2.40. 
Die mit * bezeichneten Reihen auch in ſeinen ovalen Holzrähmchen (M. 0.20 bzw. M. 7. 50, eckig 
M. 5. 20), in Teupa⸗Rahmen leckig M. 2.90, oval M. 9.20) oder in Ketten tahmen (M. 3.40). 
Teubners Künſtlerſteinzeichnungen in 2 Reihen. Teubners Künſtlerpoſtkfarten 
nach Gemälden neuerer Meiſter. 1. Macco, Maienzeit. 2. Köſelitz, Sonnenblick. 3. Butter⸗ 
ſack, Sommer im Moor. 4. Hattmann, Sommetweide. 5. Kühn jt., Im weißen Zimmer. In 
Umſchlag M. J. 50.“ Diefenbachs Schattenbilder in) Reihen. (Kindermufik, je M. —. 40, 
Reihe M. 4.-) Aus dein Kinderieben, o Katten nach Bleiſtiftzeichn. don Bela Petets. 
J. Det gute Btudet. 2. Der böſe Btudet. J. Wo drückt der Schuh? 4. Schmeichelkätzchen. 
S. Püppchen, aufgepaßt! 6. Große Wäſche. In Umſchlag M. J. 50. Schattenriß karten don 
Gerda Luiſe Schmidt: J. Reihe: Spiel und Tanz, δεβ im Garten, Blumenotakel, Die kleine 
Schäferin, Belauſchter Dichter, Rattenfänger von Bameln. 2. Reihe: Die §teunde, Der Beſuch, 
Im Grünen, Reifenſpiel, Ein Frühlingsſtrauß, Der Siebesbtieſ. 3. Neihe: Det Brief an Ihn', 
Annäherungsverſuch, Am Spinett, Beim Wein, Ein Märchen, Der Gebuttstag. Jede Reihe 
in Umſchlag M. 1. So. Denk würdige Stätten aus Nordfrankreich. 2 Original⸗Eitho⸗ 
gtaphien von K. Sotze. 


Rudolf Schäfers Bilder nach der Heiligen Schrift 
Der batmherzige Samariter (M. 2.-), Jeſus det Kinderfreund (M. 18.-), Das Abendmahl 
175 9).-), Hochzeit zu Kana (M. 18.-), Weihnachten (M. 9).-), Die Bergpredigt (M. 21.—) 
7δ.«55 bzw. ό0»«5ο em), 6 Blätter in Mappe zum etmäßigten Pleiſe von M. 80.50. 
Dieſe 6 Blätter in Format 5 5 4 in Mappe M. 36.49, als 
29990 untet dem Titel Bibliſch 2 Bil der Einzelblatt je M. 8.40 
(Auch als Kitchliche Gedenkblätter“ und als „Glückwunſch⸗ u. Einladungskarten“ erhältlich.) 


Karl Bauers Federzeichnungen 


Führer und Helden im Weltkrieg. Einzelne Blätter (28e em) M. 2. 50, 
Siebhaberausgabe M. 5.50, 2 Mappen, enthaltend je 72 Blätter, ſe.. M. 2. 
Charakterköpfe 3. deutſchen Geſchichte. mappe, 92 Bl. (28e em) M. 40.—, 
2 Bl. M. 6.—, Einzelblätter M. 2.50. CLiebhaberausgabe auf Karton geklebt M. S. 80 
Aus Deutſchlands großer Zeit 1813. zn Mappe, 56 Bl. (28 em) M. 18.-, 
Einzelblätter M. 2.50. Siebhabetrausgabe auſ Karton geklebt. M. 5.50 


Vollſtändiger Katalog üb. künſtl. Wandſchmuck mit farb. Wiedergabe von ũbet 200 Blättern 
gegen Einſend. von M. 5. 50 oder gegen Nachn. (M. 6.-) dom Verlag in Leipzig, Voſtſtt. 3, erhältlich 
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